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Morgen-Tag der Geologen

Mineralrohstoffe
in den Dienst der
Volkswirtschaft

Kasachstan Ist eine wichtige Ba­
sis der Bunt- und Elscnmetnllurgic 
der Sowjetunion. Der Erfolg der 
Versorgung der Industrie mit *MI- 
ncrnlrnhslofT hängt' In vielem 
von den wissenschaftlich begrün­
deten Forschung*- und geologischen 
Schürfungsacbcllen, von der Erar­
beitung heuer Methoden der Er­
forschung des MineralrohslofTs. von 
der Kehligen ökonomischen Eln- 
schälzting-der Vorkommen der Bo­
denschätze ab. Der Korrespondent 
der KasTAG wandle sich on den 
stellvertretenden Direktor des Ka­
sachischen Wissenschaftlichen For- 
schungslnstituts für Mlncrclsloffe 
des Ministeriums für Geologie der 
UdSSR A. Arustamow mit der 
Bille, über diese große komplexe 
wissenschaftliche Anstalt zu er­
zählen. •

„Die Tätigkeit unseres Instituts”; 
sagte A. Arustamow, „umfaßt die 
wichtigsten Richtungen der geolo­
gischen WTsscnschaft und der geo­
logischen Schürfungsarbeit — die 
Theorie der Erzblldiing. die Prog- 
nosierung des Territoriums, die Me­
thodik und Technik der geologi­
schen Schürtungsarbellcn. die Erz 
anreichrrting. die geologisch-öko­
nomischen Forschungen.

Im Institut arbeiten fünf Dokto­
ren. 43 Kandidaten der Wissen­
schaften und über 600 Spezialisten 
mit Hochschul- und Fachschiil- 
mlttelblldung. Die Mitarbeiter des 
Institut* sind Autoren von 54 regi­
strierten Erfindungen. Für die Er­
arbeitung und Einführung neuer 
Konstruktionen und Methoden wur­
de das Institut mH 14 Diplomen 
der UnlonsleistiingsNchuu bedacht 
und viele wissenschaftliche Mitar­
beiter des Instituts—mit Medaillen 
der Leistungsschau. Ein Teil der 
führenden Mitarbeiter de* Instituts 
sind Kuratoren von Ministerien der 
Industrie. Mitglieder von Gclchrtcn- 
und Problemrälen der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR.

In kurzer 
folg Arbeiten 
Perspektive

einecrzsfrclfcns diircbgeführl, 
Einschätzung der Rohstoffbasis der 
Quccksllbcrlndustrlc der UdSSR 
gemacht, cs werden*rationelle Me­
thoden und Verfahren zur Einfüh­
rung der geologischen Schürfungv- 
nrbcllcn erarbeitet 
gert. ’ - .■

Auf Grund der 
wissenschaftlichen 
bellen und . der

und clngcbiir-

Zell 
zur 

des

wurden mit Er- 
Erweiterung der 
Turgaier EiM*n-

durchgeführten 
Forschungsar- 

aiisgchfindlglen 
Empfehlungen wurden In den le.tz- 
lcn Jahren eine Reibe Qüecksll- 
her-, Kupfer- und Asbest vorkom­
men entdeckt. Auf dem Gebiet der 
sAürfungslrrlinlk wurden Kcrnu- 
vkopc. Kcruscbleudcrn. 
aurn gerichteten und 
bohren. Geräte zur 
Ausstoßes ! der Kerne 
modernste technische 
beitet und clngcführt.

Die diircligcführlcn 
der Aufbereitung und 
des MlnlralrohslolTs 
der Buntmctallurgle. eine vollkom­
menere Technologie der Aufberei­
tung von Kupfer, seltenen Metallen 
und anderen Erzen zu erarbeiten. Es 
wurden eine Reihe neuer Methoden 
und Methodiken der Erforschung 
des Mlnrralrobstoffes empfohlen. 
Es werden Forschungen zur ökono­
mischen Einschätzung der Vor­
kommen durebgefübrt.

Die Einführung aller abgeschlos­
senen Forschungen des Institut* in 
die Produktion ermöglicht cs. jähr­
lich viele Millionen Rubel .Staals- 
gelder clnzusparen.

Große Aufmerksamkeit wird Im 
Institut dem Wachstum des wissen­
schaftlichen Niveaus der Kader ge­
schenkt. Allein In den letzten 
zwei Jahren wurden vier Doktor- 
und 11 Kandldalcndlsserlalloncn 
verteidigt.

Die Gelehrten und Mitarbeiter 
des Instituts mobilisieren Jetzt all 
ihre Anstrengungen für die erfolg­
reiche Erfüllung des Fünfjahrplans, 
für da* gebührende Begehen des 
100. Geburtstags W. I. Lenins und 
des 50. Jahrestages SowJetkasaeh- 
stans.

Geräte
Vlchoblcn- 

Hcbung de* 
und; andere 
Mittel crar-

Forschungen 
Verarbeitung 
ermöglichten

Erklärung der Sowjetregierung
MOSKAU. {TASS). Die Sowjetrrgierung unterstützt 

rückhaltlos die Erklärung der Drmokrati’rhen Repu­
blik .Vietnam vom 3. April, heißt es in einer hier ab- 
.gegebenen Erklärung; , t • '

Nach dem Befehl des* USA-Präsidenten über die teil, 
■w eise ' Eins'tellhng 'der Bombardierung Nordyletnâm* 
liât 'sich die’ Regierung, der DRV bereit erklärt, einen 
Vertreter zu, ernennen, der mit einem Vertreter der 
USA in Kontakt treten'und die Frage der bedingungs­
losen Einstellung -der amerikanischen Bombardierung 
und aller Kricgsuklc gegen die DRV erörtern soll, da­
mit Verhandlungen aufgenommen werden könnten.

Die Sowjetregierung sprach die Überzeugung aus. 
daß die, Erklärung der Regierung def DRV einen rea 
len Weg zur Einstellung Jtfs*\’ietnain-Krieges. zu poli­
tischen Regelung im Interesse des vietnamesischen 
Volkes, zur Wiederherstellung normaler VerhällnUyc 

• * • • **r**rl *in ganz Sütloslasien weist.
In der Erklärung der Sowjetregierung wird fèslge- 

stellt; „Die Aggression , bleibt Aggression, wenn . auqb

nicht das ganze Territorium der DRV. sondern nur ein 
Teil davon bombardiert wird. Nahezu die Hälfte .des ! 
Territorium* der DRV' wird nach wie vor mit Bomben 
belegt. ! ’ . . • > . ,

Die weitere Entwicklung hängt davon ab. ob die 
USA dén nächsten Schrill tun werden: ob sie die Born 
bardierung und die anderen Kriegsakte gegen Nord- 
Vietnam vollständig und bedingungslos beenden, ob 
sie sich positiv zu den bekannten Vorschlägen der 
Regierung und DRV und der Nationalen Befreiungs­
front Südvietnams über die Wege zur Lösung der 
Vietnam Frage stellen. Die Sowjetregierung ist-über­
zeugt. daß diese Vorschläge eine gute Grundlage .für 
eine dauerhafte Regelung in Vietnam darstellen.”

„Die Sowjetregierung verleiht der Hoffnung Aus­
druck. daß die USA-Regierung die entstandene Situa­
tion ernstlich erwägen und weiter 
unternehmen werde, die wirklich 
des Krieges und zu einer politischen 
würde. Das erfordern die Interessen 
Asien, die Interessen des Weltfriedens,

solche Schritte 
zur Einstellung

Regelung führen 
des Friedens in

Herausgegeben von 
«SOZIALISTIK KASACHSTAN»

Sowjetisch­
iranische 
Verhandlungen

TEHERAN. (TASS). Am 4. April 
fanden zwischen dem Vorsitzenden 
des .Ministerrats der UdSSR A. N. 
Kossygin und dem Premierminister 
des Iran Amir Abbas Hoveida 
die Verhandlungen statt, die einen 
freimütigen Meinungsaustausch 
über einige beiderseits interessie­
rende internationale Probleme zum 
Inhalt hatten. Erörtert wurden 
auch Fragen, die die weitere Ent­
wicklung und die Vertiefung der 
sowjetisch-iranischen Beziehungen 
betreffen. •

Der Dreher Dmitri Stadnitschen- 
ko (auf dem Bild rechts) ist im Kol- 
chos „Pobeda”. Rayon Tjulkubas, 
Gebiet Tscliimkent, als guter Fach­
mann bekannt. Er hat schon vier 
Lehrlinge zu hochqualifizierten 
Drehern ausgebildet. Gegenwärtig 
übermittelt er seine 
dem Komsomolzen 
Gärtner. der zur
komplizierte Ersatzteile 
wirtschaftliche 
stellt.

UNSER BILD: Woldemar 
ner berät sich über
seinem Lehrer, dem Dreher Dmitri 
Stadnitschcnko.

Foto: D. Neuwirt

Kenntnisse 
Woldemar 

Zeit 
für 

Maschinen

schon 
land- 
her-

Gärt- 
ein Detail mit

Tennes-
Luther King. Nobel- 

Leiter der Bewegung
Bürgerrechte der 

von den

Marlin Luther King ermordet
NEW YORK. (TASS). Am 4. April 

ist in Memphis (Staat 
sec) Martin 
preisträger, 
für die
amerikanischen Neger, 
hassenhctzcrn ermordet worden. 
—Die konkreten Umstände und 
die am Mord Kings beteiligten Al­
tentäter sind vorläufig unbekannt. 
Laut einer Meldung der UPI-Agen- 
lur befand sich King auf 
kpn de* Motels Lorran. 
dem gegenüberliegenden 
ein Schuß fiel.- Nach der 
bung der Polizei 
Haus ,*iu junger .• weißer 
heraus und sprang etwa । 
tal weiler in- «oiu Auto I 
dem sich noch drei 
den.
. (Der Polizeipräfekt .von Memphis 
HoMomaqn verhängte—sofort den 
Belagerungszustand über die Stadt.

Nach dem Erhalt der Nachricht 
über den Tod von King erklärte

dem Bal- 
als aus 

Gebäude 
Beschrei- 

lief aus diesem 
Mann” 

ein Quär- 
hinein, in 

Weiße befaii-

Präsident Johnson in einer Fern- 
sehanspracbe. daß er seine Reise 
nach Honolulu (Hawaii) aufschie­
be. Er rief die amerikanischen 
Bürger auf. Ruhe zu wahren und 
nicht zu „blindei Willkür” zu grei­
fen.

Der Vizepiäsident der USA Hu­
bert Humphrey erklärte, daß die 
Ermordung Kings Schande über die 
Vereinigten Staaten bringe.

King wurde kurz vor dem Mas­
senmarsch der amerikanischen Ar­
mut nach Washington ermordet. 
\m 22. \pril wollten Zehnlauscn- 
<lc einfacher Menschen Amerikas in 
der Hauptstadt ihren leidenscliaft- 
liehen Protest gegen den sqhmufzi- 
gen Krieg in Vietnam cchebm, der 
die Hoffnungen der Bewohner der 
Gettos und Elendsvierteln von 
Los Angeles und Detroit. Chikago 
und New-York und Du’zenrtrr an­
derer Städte und Landhezrkc 
Amerikas auf dir Erleichterung 
ihres Schicksals zunichtemacht.

X\\\\\\X^\\\\\\V

Arnold Lorenr Ist einer der besten Kraftwagenfahrer Irr Alma-Ata. 
Kontor .Glawcnetallosnabsbyt**. Einen beliebigen Auftrag führt er vorbild- 
lieh aus. Für systematische Sollüberbletung wurde er wiederholt prä­
miert.

Zeichnung: R. Bartnil
Alma-Ata
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Pressekonferenz in 
der Botschaft Polens in Moskau

MOSKAU. (TASS). Der Frcund- 
' schäftsvertrag hab ■ ein neues K*‘ 
pltePin den Beziehungen zwischen 
der Sowjetunion und Polen, den 
Beziehungen. die sich auf die ideo- 
toghrhe und poetische Gemeinsam­
keit gründen, cingeleilel. Das er­
klärte der Botschafter der Volks­
republik Polen Jan Ptasinski.

Er sprach auf einer Pressekonfe­
renz anläßlich des 23. Jahrestags 
des sowjetisch-polnischen Vertrags 
über Freundschaft, gegenseitigen 
Beistand und Nacbkriegszusammen- 
arbeit. Dieses Dalum wird am 21.
April gefeiert.

so erinnert er sich heute. „Denn in 
diesem Staat den das Volk sich als 
Antwort auf die imperialistische 
Spaltung schuf, in der neuen Ver­
fassung der Deutschen Demokrati­
schen Republik war all das formu­
liert was ich als Antifaschist so­
lange unter unsäglichen Opfern, 
mit .Mühe und Schweiß angestrebt 
ja. wofür ich im Kerker unter Ein­
satz meines Lebens gestritten hat­
te.” > . ;

Wir haben in der DDR dem Auf­
trag und dem Sinn dieser Verfas­
sung entsprechend gehandelt, ha­
ben dem gesellschaftlichen Fort­
schritt gedient, den Frieden gesi­
chert. wirkliche soziale und demo­
kratische Rechte für das Volk ge­
schaffen. Die Verwirklichung dieser 
Verfassung wurde zum Lebensin­
halt meines Freundes Hans Oliva- 
Hagen. Sein fünfteiliger Fernseh­
film „Gewissen in Aufruhr", in dem 
er den Weg eines deutschen Offi­
ziers an der Seite des werktätigen 
Volkes schildert war sein großer 
Beitrag zur Erfüllung der antifa­
schistisch-demokratischen Verfas­
sung. 1961 erhielt Hans Oliva-Ha­
gen für diesen Film aus der Hand 
Walter Ulbrichts den National­
preis I. Klasse.

Jetzt steht die neue Verfassung 
zum Volksentscheid- Hans, Oliva- 
Hagen lieht Bilanz: ..Wieder hat das 
Volk das Wort, wie damals, als ich 
ils junger .Mensch mithalf die 
Grundlagen unseres Staates zu 
»chiffen Es macht mich stolz und 
glücklich zugleich...”

Heute «leben die Bürger der Deutschen Demokratischen Republik vor • 
einer geschichtlichen Entscheidung. Der Volksaiisspraehe über die neue 
Verfassung _  der Verfassung eines sozialistischen Staates — folgt der
Volksentscheid als lebendiger Ausdruck sozialistischer Demokratie, al* 
Bestätigung der Überlegenheit der sozialistischen Ordnung über die kapi­
talistische.

Jede Zelle der neuen Verfassung der DDR bedeutet Souveränität des 
Volkes, Frieden. Wohlstand, Bildung und Kultur. Ist ein reales Programm 
der Gegenwart und Zukunft—-Hoffnung und Ermutigung zugleich für alle, 
die In der Bundesrepublik Deutschland gegen Notstandsdiktatur und 
Neofaschismus kämpfen.

Deshalb sagen die DDR-Bürger am ff. April 1968 von ganzem Herren 
Ja beim Volksentscheid zu der nenen Verfassung.

Nachstehend bringen wir elfen Bericht unseres ehrenamtlichen Berliner 
Korrespondenten Klaus WEISE.

23 Jahre zählte 
Stunde ..Null*' 
Aktivisten, zu 

deutschen Volk 
Weg zp schrei-

Knapp
In der 
zu den 

unserem

Freien Deutschen 
an 

Walter Ulbricht, 
und den anderen

Betrachtet man sein Zeugnis 
nochelnmal. dâs die Klassenlehre­
rin nach dem Abschluß der ersten 
Abc-Schützen-Klassen gegeben hat. 
und sieht man sich dann das Ab­
schlußzeugnis von der Schule an. 
spiegelt sich wohl das Wachsen von 
Wissen und Können deutlich wider. 
Nicht anders ergeht es uns in der 
DDR. wenn wir uns anhand der 
ersten wirklich demokratischen Ver­
fassung in der Geschichte Deutsch­
lands und des uns nun vor­
liegenden- Entwurfs der sozialisti­
schen Verfassung, der demokratisch­
sten, 'die es ’ je in Deutschland 
gab. verdeutlichen, welchen gro­
ßen Schritt wir in 18 Jahren getan 
haben. ..Unsere neue, sozialistische 
Verfassung ist ein Reifezeugnis für 
die sozialistische GesellschafUnrd- 
,iung in der DDR und ihrer Bür-

ger”, formulierte der DDR-Staats- 
ratsvorsitzer.de Walter Ulbricht in 
seiner programmatischen Rede vor 
der 7. Volkskammertagung. Als 
Lernende und Lehrende haben wir 
uns dieses Reifezeugnis erworben.

Unwillkürlich mußte ich beim Le­
sen des Entwurfs der neuen DDR- 
Verfassung. an den t eKensweg mei­
nes Freundes Elans Oliva-Hagen 
fies .Autors des ergreifenden Fern­
sehfilms ..Gewissen in Aulruhr” den­
ken Hans Oliva-Hagen wurde am 
|. .Ma? 1945 von sowjetischen Solda 
ten aus dem faschistischen Kerker 
in Berlin-Spandau befreit Gemein 
sam mit anderen jungen Antifaschi 
Men batte Hans — darin bestand 
In den Augen der Faschisten sein 
Verbrechen—eine lugen- und Hetz-

Ausstellung von Goebbels über die 
Sowjetunion in Brand gesetzt 24 
Stunden nach seiner Befreiung wur­
de der junge deutsche Antifaschist 
Hans Oliva-Hagen als Bürgermei­
ster des Stadtbezirks Berlin-Mitte 
eingesetzt 
er damals, 
gehörte er 
denen, die
halfen, einen neuen 
ten, einen Weg. der schließlich zu 
jenem 7. Oktober 1949 führte, an 
dem die Volkskammer das‘„Gesete 
über die Verfassung der Deutschen 
Demokratischen Republik” beschloß.

Am Abend jenes historischen Ta­
ges zog ich mit Zehntausenden von 
Mitgliedern der
Jugend an 'der Ehrentribüne 
Wilhelm Pieck. 
Otto Grqtgwohl
Repräsentanten der aus Schutt und
Ruinen auferstandenen Republik des 
werk’ätlgeh Volkes, des antifaschi­
stischen Staates vorbei. Hans Oli­
va-Hagen stand mit auf der Tribü­
ne an jenem Tag .Als Leiter der 
Abteilung ..Sowjetunion und Volks­
demokratien” beim demokratischen 
Rundfunk kommentierte er den Zu­
hörern das historische Ereignis in 
der Geschuhte Deutschland^, den 
Wendepunkt zum Besseren, zum, 
PortschriH. ..Ein unbeschreibliche* 
Gefühl 'des Glücks erfaßte mich”

Karl Marx über denUnsere
Wochenend* | Interaafiooalismiis 
ausgahe

proletarischen
• Von P. SWIRIN
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Im Reich Und wieder Meuchel-

der Musen Frühling 
an der Oder

morden
•'Von Herbert HENKE • Von < .j

Klans WEISE

• Von Rudi RIFF
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Sorgenkind—mutt er sprachlicher Deutschunterricht
■----------------------------------------------------- ' --------------------------------------------- ——-------------------------------------------------------------------------

So sollte es sein
Tn der Zeitung „Freundschaft“ 

erschienet In der letzten Zelt 
nicht wenig Artikel über den 
Sund 1 
Deutschunterrichts 
*..Mt : 
alles getaq 
wird das Pr 
tung von Lehrkräften für dieses 
F>ch berijhrt ppd. mpincr Mei­
nung 
ben gemalt.

D|c Ausbildung von hochqua­
lifizierten Lehrern allein löst aber 
die Frage des muttcrsprach- 
llcbcn Deutschunterrichts auch 
älchf. Und doch macht sic uns 

orgen.' Die methodische Vorbe­
reitung läßt viel 
Uürlg. wir sind imsto 
Studentin theoretische 
qlssé zu vermitteln, könn 
nw aber kein vollwertiges 
qrum sichern. Diese Tatsache 
bértötlgl Wohl kaum eine Erläu­
terung Schulen, in denen der 
Unterricht dpt Muttersprache 
hcCflCdigend gestallt ist/ sind 
schwer iu finden und befinden 
Sich Jh großer Entfernung von­
einander’ Fine normale Leitung 
dbs Praktilmms Ist dadurch er­
schwert/1 wicht gelöst ist auch 

d c [ VersofgJHß 
mlf Lehrbüchern. Mir sind :. B. 
ßchqlep gekannt, yp der mut- 
^sprachliche Deutschunterricht 
schon vor — g |Wrén clnge- 
führt wurde, der Lehrer aber 
bis poch keine Lehrbücher 
auftreiben kanp (Schule Nr. 91 
in Alma-Ata u. a.) Während der 
Sommcrsesslon bört man Immer 
Rieder von Studenten die Kla­
ge. daß der Schuldirektor oft 
dem mutlcrsprachllchen Deutsch­
unterricht entgegenwirkt. Für 
einen schlechten Stand des Un­
terrichts trägt eben niemand 
die Verantwortung.

jm Auftrag des Lehrstuhls für 
Methodik Im Institut zu Alma- 
Ata wird gegenwärtig an me­
thodischer Hilfsliteratur für die

des mutlersprachllchen 
Im Artikel 

Initiativ« allein Ist picht 
vorn 16. März 

roblèm der vorberei-

HP» ____ * -
nach. In zu düsteren Far-

zu wünschen 
sind Imstande, den 

Kennt- 
vermitteln, können ih- 

i’Prak-

Lehrer .dieses Fachs gearbeitet. 
Es worden dabei der unterschied 
zwischen dem Slundcnnctz In 
der RSFSR und In Kasachstan 
berücksichtigt und Stoffvertei­
lungsplane efngcschlosscn. Jedoch 
keine ernsthafte Ausbildung von 
Lehrern schafft die Tatsache aus 
der Welt, daß konkret niemand 
die Verantwortung (Ur einzelne 
Mißstände trägt. Ls wäre, meines 
Erachtens, noch zweckmäßig, 
cipc Reihe Maßnahmen zu 
treffen. Die Versorgung der 
Schulen mit Lehrbüchern Ist 
durch die Volksblldungsorgane zu 
sichern, damit sich die ,,Selbst­
betätigung’* der Lehrer auf die­
sem Gebiet erübrigt.

In Koklsch 
(wenn nicht
In nahllegend 
Basisschulen 
erfahrene Lc 
unterricht h 
Niveau sichel

ctaw und Alma-Ata 
In der Stadt, dann 
icn Siedlungen) sind 

zu gründen, wo 
hrer den Deutsch- 
uf befriedigendem 
fn und das Prakti­

kum der Stpdcnten in diesen 
Schulen durchgcführt werden 
kann.

Das Ministerium für Blldungs- 
^escn hat fcstzustcllcn. wel- 
Sib Schulen Deutschlehrer be­
nötigen. ünd muß die Absolven­
ten der Fernabtcllung der Hoch­
schule in Alma-Ata diesen Schu­
len zuwejscn.

Anfang Juni sollte maq in Al­
ma-Ata ein Seminar für die 
Deutschlehrer veranstalten, wo 
die Fragen der Methodik be­
handelt werden. An diesem Se­
minar sollten Lehrer aus Jedem 
Gebiet tellnehmcn und die hier 
erörterten Fragen dann |m 
August In den Lebrerbcratun 
gen an Ort und Stelle behandeln. 
Die aufgczählten Maßnahmen 
könnten zur Bcssergeslaltung des 
Deutschunterrichts viel beitragen-

A. PISTER,
Oberstlehrer am Lehrstuhl für 

Methodik der Hochschule für 
Fremdsprachen

Alma-Ata

Diskussion
Der Artikel „Frjtiden und Sor- 

gen“ von Hpgo Herrmann 
(„Freundschaft“ Nr. 16) hat wlchfi- 
gc Probleme bchendclt und regt 
zum Nachdenken än. Dir Mitglie­
der des Lehrstuhls Deutsche Spra­
che des Fremdspracheninstituts Al­
ma-Ata möchten zu einigen Fragen 
Stellung Bclimen- Uns beunruhigt 
nicht die ferne Zukunft der philo­
logischen Abteilung, sondern ihr 
Schicksal schon itn nächsten Lehr- 
tahr, nämlich die Frage, was den 
loktschctawer Studenten im näch­

sten, Im dritten Studienjahr gebo­
ten wird? Wie bekannt, hegt der 
Schwerpunkt der philofogi$clien 
wie auch der TinguiMiachcn Aus­
bildung auf dem Hl. und 'IV. Stu­
dienjahr. Aber wer kann in Kok- 
Ischetaw Im nächsten Jahr die 
Lehrgänge in Lexikologie. Sprach­
geschichte, theoretischer Gramma­
tik. Phonetik und Stilistik über­
nehmen? Dieses Problem muß 
schleunigst gelöst werden.

Der Lehrstuhl der deutschen phl- 
lologischeh Abteilung besteht heut? 
adS lauter jungèn Lehrern.

Es müssen vom Ministerium für 
Hochschulbildung der Kasachischen 
SSR schleunigst Maßnahmen ge­

nut crfab'cn'ui

hn nächsten Scmnjahr auf dem 
nötigen Niveau durchzuführen.

In Herrmanns Artikel gibt es 
Such noch andere Probleme, die 

'bjekt der Dikussion sein könnten. 
Es erregt Verwunderung, daß man 
in Koktschctaw bis heute noch 
Fragen wälzt, die von der Metho­
dik des fremdsprachlichen Unter­
richts längst gfk|art sind.jEs 
handelt «ich hier ühi die Rolle der 
Übersetzung im Unlerrichtsprozfö. 
Der ^ufo? dc4 Artikels beschuldigt 
gerade die Absolventen der Alrna- 
Ataer Hochschule als die hart­
näckigsten Verfechter der Übèr- 
setzüngsmethode. Diese Tatsachen 
hat Herrmann einfach aus der 
Luft gegriffen, denn bei uns ist 
die peipe Übersetzung als Fach 
schon vor mehr als zehn Jahren 
ays dem Unterrichtsprozeß ent; 
fernt. Also können unsérc Zöglinge 
unmöglich einen solchen Stand­
punkt vertreten und verteidigen. 
Aber es unterliegt keinem Zweifel, 
daß Fertigkeiten upd Kenntnisse 
auf dem Gebiete des Dolmetschens

Zunehmendes
Die VIII. wissenschaftliche Kon­

ferenz der Studenten des Zelino- 
grader Landwirtschaftlichen In­
stituts fand ihren Abschluß. Auf 
ihr wurden 97 eigene Referate und 
7 Vorträge von Studenten des Ka­
sachischen Staatlichen Landwirt­
schaftlichen Instituts gehalten. 5 
Sektionen arlwitelcn. Als beste Re­
ferate erwiesen sich die Milleilun- 

* - ’Rngiillqa, ” W. Höffe!
|owoitschenko. Sie sind 
tion der ökonomischen

5‘nd Wn 

von der 
Fakultät

In der Sektion Mechanisierung 
und Elektrifizierung der Land­
wirtschaft wurde der erste Platz 
dem Referat ..Die zyklische Auf-

Interesse
gc-

Sludenten des 5. Stu­
dienjahrs W. Mogiltschenko, zu- 
erkannt.

In der Sektion der Landmeß- 
kunst wurde vermerkt, daß sich 
die Referate durch verschiedene 
Thematik, gründliche Erarbeitung 
von Forschungsfragen auszeichnen. 
Alic Referate berührten die wich­
tigsten Fragen der Lâiidni|tziing.

Di? wissenschaftliche Studenlco- 
konferenz dieses Jahres zeigte, daß 
das Interesse der Studenten für 
die Wissenschaft gewachsen jrf 
und die Forschungen massenhaf­
ter werden.

ladiing der Akkumulatoren“, 
halten vom

W. SPRENGER

Karl Marx über den 
proletarischen Internationalismus

Pie Idee des proletarischen Inter­
nationalismus ist eine der wichtig­
sten Grundsätze des wissenschaft­
lichen Kommunismus. Sic hflt ihre 
theoretische Begründung bereite in 
den frühen Arbeiten von Marx und 
Engels gefunden.

Der (lammende Aufruf de? „Ma­
nifestes der Kommunistischen 
Partei”: „Proletarier aller Länder, 
Yflrqptet epc^r, der in Ep;opa 
kprz vor der Revolution von 1818 
—1849 erklungen 'tst, bleibt schon 
120 Jahre eine Kampflosung zum 
Zusammenschluß der Kräfte des 
Proletariats der ganzen Wcl|.

Im Proletariat sah K. Marx die 
führende Kraft der Gesellschaft im 
Kampf für den sozialen Fort­
schritt. Da» Proletariat aller Län­
der bat dje gleichen lulcrcsspn. 
den gleichen Feind, und nur es ist 
imstande, die nationale Beschränkt­
heit zu überwinden und Brüder­
lichkeit zwischen den einzelnen 
Nationen hcrzustdlcn.

Dje Grundsatz? de» prqlftari- 
schpn Internationalismus, die von 
Marx und Engels ip ihrer prakti­
schen Tätigkeit konsequent ver­
wirklicht wurden, fanden ihre wei­
tere Entwicklung jn den Pro- 
grammdqkumenten der von ihpen 
1864 gegründeten I. Internationale.

Marx und Engels strebten im­
mer danach, daß die Tätigkeit al­
ler proletarischer Parteien vom 
Geist des Inlprn^tipnaljsmus dprch 
drupgep >e|. Zwischen den Arbei­
tern verschiedener Länder, lehrte 
Marx, muß ein brüderliches Bünd- 
nis bestehen. Es muß sie bewegen, 
io ihrem Befreiungskampf fürein­
ander fest einzustchcn. Marx brand­
markte die Spalter. Jede Mißach­
tung dieses Bündnisse», betonte er, 
wird durch die allgemeine Nicderla- 
1p der vereinzelten Bemühungen 

?r Arbeiter bestraft. Dippe Wei­
sung klingt heute wie eine stren­
ge Warnung für die Gruppe von 
Mao Tse tqng.

pie’Tntemationate. Arbeiterassozia­
tion spfelte eine wichtige Rolle ip 
der Entwicklung der Befreiungsbe­
wegung der Arbeiter, legte da« 
Fundament zu einer massenhaften 
Arbeiterorganisation für den Kampf 
gegen das Kapital. Die Rolle dpr 
I. Internationale würdigend, sngle 
K. Marx, das Neue an der Inter­
nationale sei der Umstand, daß sie 
von den Arbeitern selbst und für 
die Arbeiter gegründet worden sei. 
Die Geschichte der L Iptcrpalippate 
Ist erfüllt vom heroischen Kampf 
der Arbeiterklasse, der zur Erobe­
rung der poli|lpchcp Macht durch 
das Proletariat vfihpnd dpp Pari­
ser Kommune geführt hat.

Der Kampf von Karl Marx um 
die Einheit des Proletariats war un- 
trennbar verbundßp mR dCJP 
Kampf um die Reinheit ftpr (picolp? 
gischen und organisatorischen For­
men der Arbeiterbewegung. In 
seinen Werken und Briefen wie» 
Marx darauf hin. welchen Schade» 
der Sache des proletarischen In- 
temalionalhmus die Kräftespal­
tung In der internationalen Arbei­
terbewegung zufügt. Der Erfolg

der Arbeiterbewegung im jeweili­
gen Lande. ' schrieb er. kann' hur 
durch die Kraft der Einigung und 
Organisation gewährleistet werden.

Erstrangige Bedeutung in der 
Sache des Befreiungskampfes der 
Arbeiterklasse maß K. Marx der or­
ganisierenden und lenkenden Kraft 
derPartei des Proletariats ’be».' In 
seinen Werken „Kritik des Gothaer 
Programms”, „Zur Geschichte des 
Bundes der Kommunisten" sowie in 
den Briefen an A. Bebel/J. Bek- 
ker, W. Wrublewski und anejerc 
lenkte Karl Marx große Aufmerk­
samkeit auf die Organisation und 
Festigung der |qzia|js|isch?ü PfF: 
teien. auf die Ausrüstung dieser 
Parteien mit den Ideen des wissen­
schaftlichen Kommunismus und 
den Prinzipien des proletarischen 
Intematippalisipus. Mar^ uqd pn- 
ge|s riefen dje prolplapjchèn Par: 
(eien zur gegenseitigen Unterstüt­
zung auf, welche die Hauptkraft 
der Bewegung darstclll.

Den Marxismus-I-cniiiismus kann 
man nicht in einen nationalen Rah­
men èinzwahgèn*.'Das ist eine ein­
heitliche, internationale Lehre, 
das Gemeingut der Kommunisten 
al|cr Länder, ps kann keine „Abar­
ten" des Marxismus nach geogra­
phischen. nationalen. Rassen- und 
sonstigen Eigeniicbaften geben.

Karl Marx hob die kolossale 
Kraft $)pr organlsterteq Arbcjler- 
ktas.se hervor, dje befähigt ist, den 
Abenteuern der Aggressoren und 
dem Krieg Einhalt zu gebieten, lin 
„Gründungsmanifest de; Interna­
tionale? Arbeiterassoziation“ rief 
er die Arbeiter auf. für eine solche 
Außenpolitik fier Staaten zu kämp­
fen, welche die Entfachung des na­
tionalen Haden Ui»<> dte Vorberei­
tung von Räuperkpegen vcrhjn(|prt. 
In seinem Appell an den Nationa­
len Arlxdterlnihd der Vereinigten 
Staaten trat K. Marx gegen die 
Versuche auf, die USA in ^incn 
Krieg n)it England zu verwickel?, 
betonte den gewaltigen und immer 
wachsenden Einfluß der Wenrtfitl- 
gen auf die Außenpolitik der Re­
gierung.

Die Erziehung der Werkläligen 
aller Länder im Grille des prole­
tarischen tnicrnalionalismus ver­
band K. Marx mit der Lösung der 
Nationalitätenfrage. Er führte ei­
nen unertnüdlichen Kampf gegen 
den bürgerlichen Nalionalhmus 
und Chauvinismus. Marx verfolgte 
aufmerksam den R|||ßRdffl RfifDT 
ungskampf de» iriicncn Volkes. An­
hand der Kampfcrfahningen des 
irisclien Vfllkes kamen M»rj 
Engel; zur Schlußfolgerung, Jaß e» 
notwendig »ei, den revolutionären 
Kampf des Proletariats der Metro­
polen mit der nationalen Be- 
freiunflbe^gung der Kolonial- 
Völkcr zu vereinigen. Da» »ei eine 
der entscheidendsten Bedjngungpn 
des Sieges fies Prolelari|t». Ww 
rend de» preußisch französiichen 
Krieges tra||n Marx und Engel» 
e’ntiènieden und mutig gegen die 
schmutzige Welle de» Chauvinis­
mus auf. die »ich über Frankreich 
und Deutschland ergoß.

Unenpüdlicl) gegen deq bürger­
lichen S’alionalismu\ und Chauti- 
nhrhih kämpfend^ trat Marx auch 
gegén jegliche Äußerungen de? na­
tionalen Nlhilismtis auf. So ver­
lachte er. zum Beispiel, in seinen 
Briefen an Engels vom 7. und 20. 
Junj 1860 jene franiQSiSCbCD So­
zialisten, die behaupteten, jede Na­
tionalität wie die Nation selbst 
seien überlebte Vorurteile.

!>,,rl Jlii”
gegen die Hassepuhtcrjocliung pn<| 
jegiiebe Verfolgung von nationalen 
Minderheiten. In seinem Brief „An 
den Präsidenten der Vereinigten

• Staaten von Amerika Abrahan» Lin­
coln“ wünlißlf Nftf q|c fd|p ßo|- 
SulÄ S, wuw? 

das Auftreten der Werktätigen Enff- 
laqda gegen 4ic Intervention in 
den USA.

Die Idcp (](?r proletarischen Ein­
heit und der inteniaUonnlcn Soli­
darität der Werktätigen erfuhr ih­
re weitere En|wicfcluQg in den 
Wqrkc() W. L LsniFP- E|*c^o wjg 
Marx und Engels führte Ixmin ei­
nen entschiedenen Kampf gegen 
alle AÜßenmggp de-s Nationalismus 
und Chauvinismus. Lenin bqb i>er- 
vor. dqr W|brc Intcrpaüonalismus 
besiehe darin, die’ nationalen Inter­
essen den internationalen zu un- 
tcrordnen um! den rralcn aoziali- 
s|is< licii Slqat dpr Wt w den 4p- 
•clilugcp <|es jnlcpalionalcn Im­
perialismus zu ?ct)ülzcn. Er be­
gründete (|cn überaus wichtige^ 
Gedanken darüber, daß die inter­
nationalen Aufgaben des Proletari­
ats seinen wahrhaft nationalen In­
teressen nicht widersprechen, und 
seine internationale Pflicht mif hi­
nein wahren Patriotismus überein- 
alimmt.

Gerade deshalb ist die Position 
derjenigen unhalfsam, die so tun. 
als ob sie die Interessen ihrer Hei­
mat in den Vordergrund rücken, 
in Wirklichkeit aber sie vpn den 
anderen Ländern des sozialistischen 
l^agcrs isolieren und der Sache des 
proletarischen ». Internationalismus 
Abbruch tuq.

Wie die marxistische Lehre Im 
ganzen entwickeln sich gucli die 
Grundsätze des proletarischen In­
ternationalismus weiter und berei­
chern »ich mit neuem Inhalt.

Im Zusammenschluß, in der Ein­
heit der kommunistischen und Ar- 
MlsnwlslFn- «Ur Vftlkff fty ’»• f 
zialistischen IJindcr. In ihrer Treue ; 
<|pr mnrxis||sch-leqi|i|stisc|»cn !>eh- 
re. heilt cs tu ppr pklljning von 
1060. liegt die Ifauplqqflle der 
Kraft und Lnbesicgbarkpt jede» 
sozialisljscljpn Laqdcj uqfl des so- 
zlal|sljsc|ipn | qgers im ganzen.

Der iiiigpwübnllch Äwochajmi 
Umfang der Intcrnalionolpn Aufgj- 
ben. d|c yor dep M,rxls|pn Ix^nini- 
Iten Im Zy>amn)pfth*PS ml’ der ko­
lossalen Entfaltung der «rcllweiten 
revolutionären Bewegung sieben, 
dir Notwcn(||g)tciL der Rpovokatlo- 
ppn der Imperialisten zq unterbin­
den. fordern gebieterisch eine wei­
tere Festigung der kqpmunisti-

s;hpn Rdhp jn dep ganzen Welt 
Gpradp*iqs’ Jip/cm Grunde unter­
stützten pnj billigten die Marxi­
sten l>eninistCQ aller Länder den 
Besthfuff des Konsultatict/cfTens 
der kommunivtixchen und Arbei­
terparteien in Budapest über die 
EiübeoifMDß einer Interoalionaleu 
Beratung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien im Novemlwr-Dc- 
zember 1968 in Moskau sowie das

U?Tlc‘ 
namcspchc 5 olk.

Der räuberische» GhrrCell der 
USA-Imperialisten auf die Heimat 
des vietnamesischen Volkes warf 
pqt peuer Schärfe die Frage über 
gif dtr
münisten, tplcr Kainpfvr -ii dpp 
Tm'perialismus auf. Gleich Vom er- 
«tèn Tage dieser verbrecherischen 
interyppjipn an, nabuteR fite Mar- 
xistcn-Lcninislcii eine internationa­
listische Position ein—die Positi­
on der pliselUgen Hilfe dem vict- 
pamcjischcn Vplk und der Unter- 
HMllupg tfltjjr «rccblCl*

Der ganze ' erlauf der geschicht­
lichen Entwicklung zeugt davhü. 
daß wenn in der Poiilik irgendeinér 
aMinirhFP Ä? J-*0*

q« Nahpj)qlismus die Obep 
hand gewinnen,* ne darin auf hört, 
auclJ^cn nalionalrn Zielen zu die­
nen.

Der anschaulichste Beweis dafür 
ist die gegenwärtige Lage in der 
VRCh. Die Gruppe ^lao Tsé-tungs 
betrat den Weg der Spaltung der 
internationalen kommunistischen 
Bewegung, den Weg der Untergra­
bung'der Einheit der internationa­
len sozialistischen Gemeinschaft. 
Doch das Leben hat ihre Politik 
widerlegt. Die Mao Tse-tung-Gnip­
pe befindet sich jetzt in der Isola­
tion. Dey ideologisch-politische Ver­
fall dieser Gruppe, ihr völlige^ 
Bruch mit den marxistischen Prin­
zipien des proletarischen Interna­
tionalismus liegen für alle klar auf 
der Hand Nicht £ weniger offca- 
uc|i||ich u |s| auch der ernste 
Sclpdep. den die . poxition dieser 
Gruppe der Sache der Koordinie­
rung der Bemühungen zur Unter­
stützung des gerechten Kampfe» 
des vletnamgsiichcD Volkes zu- 
fügt - *

Der i Beschluß ftber die Einberu­
fung einer neuen % Internationalen 
Beratung wurde von dem Bewußt­
sein der internationalen Verant­
wortung für die .Sache des Sozialis- 
ml« rin MlteMten Mietens hru 
□es Frie<lens diktiert. •

In der Ffsligung der intematip- 
n«|pq ßlRhFh dfir *o‘pirnuiu||j|chep 
Parteien und des proiejgrlicppp 
Internationalismus sehen die Kom­
munisten ihre hohe Pflicht. Die 
Marxisten-Leninistcn können sich 
Wit dpr AhW&fiNP* V9IP RFfll’Hrt’ 
fFhpR IntemMlfipaHsmui. mi| fan 
Äußerungen des Nationalismus, 
»ei es in der Form des Großmacht­
chauvinismus und Hegemonismus 
oder if «ter Tepdcpz zur Qßliqpa- 
len Abkapselung und hoflenheit, 
nicht abflnden.

P. SWIRIN .
Alma-Ata

—
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begrüßt
Obersetzung zur bcrufll- 

5blldung eines Sowjetlln- 
gehören. Es wäre also

es ist 
daß d 
die t«

*'..!übfr,r‘re.!n Ä
unseren Verhältnissen gänziHi aus 
dem Lehrprozeß zu verdammen.

In dem Abschnitt des Artikels 
„Pmiu-unrnvcrbesscrung vbnriö 

ten“ werden wichtige prinzipielle 
Fragen angeschnitten. Das erste, 
was unseres Erachtens geklärt wer­
den muß, Ist die Benennung „philo­
logische Abteilung drfer l iktlUät1' 
öder dlnfäch ..pädagogische'Fakul­
tät*, denn davon hängt das Pru- 
grarnm 
man, wie 
„philolo 
mcch'ani
der „Frcmdsprachcnfakultät" zu un­
terscheiden und ohne; dabei etwas 
am Programm zu ändern. Wenn in 
Koktschetaw eine wirkliche philo­
logische Fakultät mit einem fünf­
jährigen Lehrgang existierte, so 
wären die Förderungen Herrmanns 
über Efiifuhrting der Weltliteratur, 
einiger Fremdsprachen und des La­
teins berechtigt. Aber diese umfang­
reichen Fächer neben der Erler­
nung der deutschen Sprache —denn

T n -•< hängt das Prq- 
ab. Jri. Koklschctaw hat 

es scheint, den Namen 
gische Fakultät“ einfach 
isch eingefuhrt. um sie von

ein Geheimnis. 
Deutsche sind.

erspneh- sehr

gramms führen würde. Ein Ver­
gleich dieser sogenannten .deut­
schen philologischen Fakultät mit 
det nterf«f!fefl Fakultät' fsT nicht 
stichhaltig. Der Autor läßt ganz 
außer acht, daß die russischen Stu­
denten schon mit einer festen 
sprachlichen Basis ins Institut kom­
men und cs deshalb eigentlich nur 
mit der Erlernung von theoreti­
schen Fächern zu (ün haben nnd 
ihre Muttersprache nur vervoll­
ständigen-

Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
die Weltliteratur, mehrere Sprachen 
für jeden Philologen äußerst nptig 
wären. Abef alles |q 4 Jahren zp 
bewältigen, wäre der Student ein­
fach nicht imstande/ Deshalb kann 
man der philologischen Abteilung 
recht gebeq. daß sie sich mehr an 
das Programm der Fremdsprachen­
institute hält, als an das der Uni­
versitäten öder russischen philologi­
schen Fakultäten. Womit man- sich 
mit dem Autor einverstanden erklâ-% ’ a- •• K .a L.ÄIÜ

für jeden Philologen äußerst i 
wären. Abcf alles |q 4 Jahre 
bewältigen, wäre der Student 
lach picht lniM.m<lc. Deshalb

ren kann, Ist die obligatorische Ein-1 
führung einer modernen Fremd­
sprache. ’

Daß die Lehrplanverbesserungl 
und -konkretisierung vonnöten lst,l 
unterliegt kaum einem Zweifel 
Aber das ht durch eine Diskussion 
in den Spalten einer Zeitung wohl 
kaum zu erreichen. Der Lehrplan 
gehort in den Bereich der berufli­
chen Ausbildung und muß deshalb 
von sachkundigen Fachmännern er­
örtert und begutachtet werden. Da­
bei muß natürlich, als unbedingte 
Voraussetzung, das Profi! der An-’ 
statt genau Bestimmt wéfdén.

Daß die Einführung in die Liter*- 
turkunde deutsch gelesen werdeq 
muß. unterliegt keinem Zweifel. Inj 
Jahre T9W wurde3’dieses Fach In 
deutscher Sprache gelesen. Man hat 
dazu einen Spezialisten au$ Alma- 
Ata eingrfâdcri. Die Zöglinge haben 
den Stoff in der Muttersprache gut 
aufgefaßt. Und cs ist unbegreiflich, 
warum Koktschetaw in diesem Jahr 
auf dieses Mittel verzichtete. 
Außerdem scheint uns. daß der 
philologische Lehrstuhl schon sei­
nen gigenen Spezialisten hätte V0r- 
bcrciten könneq. Effiiße Kollegen 
aus Nowosibirsk sind diese; Aufga­
be völlig gewachsen, da R sie als SfÖ- 
dcnlpn den Kurs sc|bst durchmadp

Im allgemeinen muß man das 
Bemühen des Autors um die Zu­
kunft und Gegenwart der ersten 
Fakultät für Germanistik in Ka­
sachstan begrüßen.

Im Auftrage des Lehrstahte

A. E. KARLINSK1 
E. A. MESSERLE

An Gleichgültigkeit gescheitert
Die Frühllngsfcrien in den Schu­

len sind wieder mal vorbei. Die 
Deutschlehrer des Gebiets Alma- 
Ata hofften in dieser Zeit auf­
schlußreichen Seminaren beizu- 
wohnen, in denen sie ihre Erfah­
rungen auslauschen und von den 
besten Lehrern neue tiefe Kennt­
nisse in der Methodik des mutter- 
sprachlichen Deillscliiinterrichts be­
kommen könnten. Die Lehrer Theo­
dor Gutwin und f.udmilla Roma­
nowa, die erst das zweite Jahr 
den niuttcrsprachUcheh Deutsch­
unterricht in der Puschkin Schute 
von Kaskelen führen., klagen, daß 

it große Sch\|’ -rig- 
d daß rnetnod sehe

Lehrer d4s rnutfer- 
Deutschunterrlc h t s

in der A 
p 'n hahxn

Seminare in den Ferien duxchge- 
fuhrl werden müssen.

Doch Jas Hoffen und Harren der
Deutschlehrer des Alma-Ataer Ge­
biets schultert : an «Jcr Glbivh’ül-

tigkeit des Leiters des Kabinetts 
für Fremdsprachen und deutsche 
Muttersprache beinj Institut für 
Lehrerförtblldung des Alma-Ataer 
Gebiets Genossen Mashlkejew.

Auf die Anfragen der Lehrer 
antwortete er, daß in den Früh- 
lingsfericn im Gebiet einige Semi­
nare für die 
sprachlichen
durchgeführt werden. Die Tage 
rückten heran, doch von den Se­
minaren war nichts zu hören. Eini­
ge Lehrer besuchten dann Genos­
sen Mashikcjew persönlich, um zu 
erfahren, was die Durchführung 
des Semiqan verhindert hat Ge­
nese Mashikcjew fapd gute Aus- 
redèn: Di. Mtlibrlker/a des Alma- 
Afacr I remdspr'acbcnipsh'tuts Ge­
nossin Bra|lo\vskaia hqbe auf 
die Arbeit am Seminar verliebtet, 
und außer ih| ßvbe cs im Gc-

bief nicfnaqdex <J?r es hüte 
durchführen köpnen. Ja, g;bt « 
Heop tn der Abteilung für deut'cne 
Sprache und Uteratpr an der 
Mochsehulc, die doch Lehrer für 
ach multersprachlichcq Deutsch­
unterricht heranbjldct. keinen Me­
thodiker. der sich der Sache an­
nehmen könne? Aber Genossg Ma- 
shfkejcw wußte nicht einmal, daß 
eS im Fremdspracheninstitut cinq 
Abteilung für deutsche Sprache 
UM Liierter g‘ht Wie konnte ex 
da einen Methodiker ausfindig 
pachen?

Jetzt weiß er es Jedenfalls schon. 
Interessant, welche Ausreden er |ff 
Zukunft haben wird, um seine gro­
ßen Plane nicht zu erfüllen?

t. HGRMANN.
unser Sonderkorrespondent 

Alma-Ata

Lanzntann in
In Temirtau q<jd Karaganen 

fanden unluiig't Konzert? der Gqj- 
gcnmipjk des Preisträger; interna­
tionaler MupkwHthewejlsq in Pa­
ris imd Montreal Wladimir Lanz- 
mann statt. Klavier spielte Alice 
Mistschcnko.

Erhaben btfitc da» Chanson von 
yil^U-Qhndier. Znm ersten Mal 
wurde hei uns eine Sonate yop Pa- 
bac||ha^jâri dargebo|cn. Dj’c kfiP1' 
pliziertc Sonate wurdq ypn unseren 
Gästen glänzend gespielt. Die’ er­
ste Vio||Q^oniftv Sr|»q|naiiiM vyr- 
sclfte uns la das Reich der ßqipan-

Karaganda
tik und das Poem von Chqsson |n 
die Welt des Schönen. Dann er­
klangen die populäre Introduktion 
und das Rondo Capriccios© von 
Sain!-Säens, eine Sohanüne von 
l’aganini.

Gutqs Zusammenspiel der Künst­
ler und «Ke meisterhafte Überwin­
dung aller Schwierigkeiten der kom­
plizierten Musikstücke machten auf 
die Zuhörer großen Eindruck und 
bereiteten ihnen viel Freude.

E. WILLIG 
Gebiet Karaganda

Die Oper 
„Richard Sorge“

dc-> jungen

Ein lallettstädtchen*

Der Bau eines Ballet 
cb'ens wurde am 2. April 
Hauptstadt Kasachstans beg 
E|pc Mittelschule, Lehrfilm 
Musikklassen, ein Internat 
Bibliothek und 
rjer Alma-Ataer 
sehen Beruf 
mehrstöckig 
bracht werden

Der Dire 
Volkskünstler! 
SSR Ara Dsnujenkulowa 
dem Kas-TAG-Korrcspondeniui

Ballettstadi- 
Aprll in dec 

s begonnen.

eine 
ein Theatcrsaal 

Cböfcographl- 
sschule sollen In den 
en Gebäuden unterge-

der Schule 
r Kasachischei

mit: ,.Fast alle führenden Künstler 
des Balletts der Republik sind 
Zöglinge der Alma-Atqér Choreo­
graphischen Schule, die unlängst 
Ihr 30. Jubiläum beging. pie 
Schaffung des .BalletUtädlchens' 
ermöglichte es. die Ausbildung der 
Ba|lettkünstler für Berufs-Volks- 
theater und Tanzcnsembles Ka­
sachstans zweifach zu vergrößern. 
Wir werden Tanzlehrer für Vor- 
schulungsanstallen der Republik 
ausbilden."

Acht Tage daqertc Ja» Forum 
der Komponisten Kasachstans in 
Alma-Ata. Hunderte Werke ver­
schiedenen Genres wurden auf 
Bühnen der TReqlec und Kulturpa­
rk <u Gfbör gebracht.

Unter den neuen Musikstücken 
macbtpp d*e Werke
Kqmponistcq Oskar Geilfuß — »ein 
Öralprimn „per letzte Tag Buchen­
wald?’ und Lieder für Kinder — 
qinvn gut'P Eindruck.

Kurz vor dem Kompopistonkon- 
grpß tyatte Osk^r Gqilfuß Musikwis­
senschaftlern in Moskau den Klâ- 
vicratuzug seiner unlängst kompo­
nierten Oper ..Richard Sorge“ ge­
zeigt- jm Kqmponistcnvcrband der 
UdSSR wurdp dieses interessante 
Werk gulgèheißen und der Haup|- 
regisscur der Leningrader Kirow- 
Oper Roman Irina jcwitscli Ticho­
mirow beauftragt, die Aufführung 
der Oper zu übernehmen.

Diese Vorbercitungsarbcit beginnt 
mit Teilnahme des Volkskünstlers 
der UdSSR Arefjew in der Kasachi­
schen Akademischen Abai Oper Im 
September- Die Uraufführung def 
Oper „Richard Sorge” wird wäh­
rend dar Feierlichkeiten anläßlich 
des 100. Geburtstags W. I. Lenin» 
sUtlBndeo.

(Eigenbericht]

TEMIRTAU. Jrp Parlcikabjnclt 
des Stadtparteikomitees' gibt cs ei­
ne Bibliothek mit einem ßQcher- 
bestand von 15 500 Bänden. 
Hier befinden sich zahlreiche 
Zeitschriften, Zeitungen und Up-

schüren. Vier Jahre leite) Ifiqa Ser­
gejewna Kotschetkowa die Arbeit 
in Je; Bibljolhek. Eigenhändig fer- Schautafel 
llgt sie Schautafeln für die Agitato­
ren und Propagandisten an, findet 
und empfiehlt immer die nötige 
U|cratup

UNSpß RI1-D: !• S. h'olschel- 
Anfertlgung toqkowa bei der 

n.

Foto.- J. Turin
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des FrühlingsDer Duft

Ntyt' PFEFFER

David JOST

HEIMKEHR Zpjchnypg vop M. mbwm

Auf schwarzen Wolken ros *cn reitet 
ein Wetter aus Nordwcit daher 
und wühlt mit blilzbcschlAgncii Hufen 
tief auf das graue BaUcnmccr.

Die Messer flink Ihr Werfe beginnen-. 
Im Kiclraum wachst die Silberfracht» 
^anr gleich, ob wilde Stürme wüten« 
ob slraJdciidbell die Sonne lacbL

das Grundnetz wurde au<ge fahren 
trotz Stunneawut und Wellengang.

Wiener rauscht es 
in den Wipfeln, 
winkt und jubelt, 
lacht und lockt. 
Korprnt, ihr Kinder 
hin zur Wiese, 
wo es zarfe 
Blümlein flockt.

FTTt T • 1 Rudolf JACQUEMIENTrawler im Sturm — Unser Literaturseminar
Herbert HENKE

Zerzaust der Wogen weiße Kfimme, 
Jagt mftstcnboch den salzgcn Ghc.ht 
und heult und pfeift in Mast und Wanten, 
und peltacht un* Spritzer ins Gesicht.

Schwer stampfend klettert unser Trawler 
die Wellenberge stell hinan 
und stürzt sich in.die Wellentäler s 
mit tollem Sprung kopfüber dann.

Dumpf dröhnend knallen schwere Brecher 
hart an des Schiffes Eisenwand.-
Wie lebend ächzt und stöhnt der Trawler 
upd hält doch kühn der Windsbraut stand.

In schwerem Olzcqg und Südwester 
stehn wir bereit im Niedergang

Jetzt kommt es hoch, bis rum Zerreiß«« 
mit SchuppenIribcni prall gefüllt. 
Wird èlhßrschwrnkt. derweil uns zürnend 
Alt-NcpÜlns rauher Baß umbrfilIL

Ein Ruck am Tau, die ganze Ladung 
rauscht klatschend nieder auf das Deck-— 
bis zu den Knien steht plötzlich Jeder 
fest eingekeilt an seinem Fleck.

Der Rudergänger atcht gelassen 
an seinem Platz ifn Ruderhaus — 
Er hält das SrhjfT in starken Füüsten 
und steuert sicher es nach Haus.

Erna HUMMEL

Im Reich der Musen

q, Jabrtausendalter Duft, 
der du jährlich 
dc|nc Auferstehung 
fclcrsh 
wenn der Sonne Kuß 
die Erde berührt 
und rum neuen Leben 
aulTorderl!
Du, der sich durch die Erdrinde 
seinen Weg bahnt 
und von Gräsern, 
Blumenkelchen 
und BaamkrQncn 
emporgehoben wird, 
um die Sinne ru berauschen
Im Glück
des glühenden Lenzes!
Du, der dn die Arme stählst

zu neuen Schöpfungen, 
Herren trunken machst, 
(.lebe erweckst 
und die Blicke schweifen läßt 
ru der fernen Sterne 
Unendlichkeit!
Wer hat dich erdacht?
Wer hat die Kraft dir verliehen, 
das süß Ermattende 
In der Menschenbrust 
ru wecken 
und das ewig Erfrischende 
durch das Blut 
rinnen tu lassen?! — 
Dein Odem flüstert mir ru, 
daß die Ewigkeit selbst 
dich erzeugt, 
dich — Ihren Sohn! 
Sie hat dich erzeugt,

um dich rfndrlngcn zu lassen 
!n dlc'Gcdankcnwclt derer, 
die dn wirken und kämpfen 
um der Menschheit Frühling! 
Um der Menschheit Frühling, 
der einst auter.stehcn muß, 
um den Erdball 
mit seinen unvergänglichen

• Blütcnwellcri 
zu beglücken 
and um Millionen Kehlen 
aufjaüchzcn zu lassen 
In der Hymne 
der Wcltbcfrelnng!
Er muß âufcrslehcn
In einer Unsterblichkeit 
wie die Ewigkeit 
selbst!

7. Wovon lebt
die Poesie?

Die ürqurHc der Dichtkunst war 
Immer da* Ix*ben. Und je tiefer sie 
im Ix*l>cn wurzelt, es in all seiner 
Vielfalt widerspiegelt, die Tenden­
zen seiner Entwicklung aufdeckt 
luui Voraussicht, um so besser. Da­
von hängt auch die Lebensdauer 
ihrer Schöpfungen gb, Widerspie­
geln heißt nicht fotografieren. Der 
Künstler sicht daa Leben durch das 
Prisma seiner eigenen (individuel­
len} Empfindungen. Er unterschei­
det zufällige Sprünge des Gesche­
hens von wesentlichen, gesetzmäßi­
gen Erscheinungen. Er muß dcn 
Geist seiner Zeit Ins auf den Grund 
erfassen, um typische und plasti­
sche Gestalten zu schaffen. Als ein 
Dichter, der mit beiden Füßep im 
lieben stand und seiner Zeit unver­
geßliche biensfe leistete, kann Wla­
dimir Majakowski golfen. Seine 
Werke erfreuen sich auch in unse­
ren Tagen allgemeiner Populari­
tät und Beliebtheit.

In unserer Zeit ist das Leben 
nuOerordont|jch mannigfaltig. Vor 
dem Dichter liegt ein Reich unbe­
grenzter Möglichkeiten. In unserer 
sowjetdeutschen l)ic|i|ung kommt 
das Wirken und Treiben, das Rin­
gen und Kämpfen, Suchen und 
Forschen, Glühen und Hoffen un­
serer Tage aber noch immer nicht 
genügend zum Ausdruck. Natür­
lich: ein aktuelles, lebeiiswarnics 
Thema ist noch kein gutes Gedicht,

2. Leicht oder
schwer schreiben?

Krähen
Kaum taucht der Sonncnball 

unter im Westen 
und transparent

hängt am Himmel der Mond, 
ertöpt Gekreisch

in dëq hageren Asten, 
wo ejnc Sjppschaft

von Saatkrähen wohnt.
Wie plumpe Klumpen 

verwitterte Nester 
sind an die Aste

• der Pappeln gekleckst.
Es nimmt keifi Ende.

das hplsrc Gelastet 
der bösen Weiber.

?Vi Krähen verhext.
Sig flattern hoch, 

und dann stoßen sie nieder; 
.dorthin, 

wo sie ?ine Beute erspäht;
?? SP’> rt etuiüCT

jhr ssqwafzes Geöeder, 
m ein Hpndek^davsr sich tyäht. 
Ein gräflich Sc|iai|Spipl.

wie sie sjch opn streiten, 
mit starken Schnäbelp

sich reißen um§ Aas.
Ihr krächzend Zanken.

das hört man von weitem, 
wie $ie nun gierig

sich laben am Fraß.

Hier ist’s schön: 
die Vögel singen, 
Lerchen hängen 
überm Feld.' 
Könnt euch froh 
hfl Rtißcfl schwingen — 
tuen gehört 
die bunte Weh!

Marietta SCHAGINJAN

Die Familie
Uljanow

(Roman-Chronik)

Deutsch von L. und J. Warkcnlln

Er trat seine erste Inspektionsreise durch das Gouvernement 
an, noch die sich die Familie am neuen Ort eingerichtet hat­
te, denn er wollte das gute Wfitttf nicht verpassen. Und 
beim ersten kräftigen Windstoß am Stadtrand begriff er, daß nun 
das Hauptanliegen seines Lebens auf ihn zukam. Die abgemah- 
ten Felder mit den Krähenschwärmen, dip f|ÖKel jener Wind­
mühle hinterm Hpgd, (las Sumpfgeländp, wq ScjiiH und scjiw?- 
re, schmutzige' Wasserlilien wucherten; die Katpn. di 
jähem, kaltem Regenschauer einem Häuflein Pilze auf 
Jirdp gllphen; die klangvolle Schelle, die, glcjch 
Stadt vom Krummholz losgcbunden, gar Iröhli 
die trauten fahlen bärtigen Gesichter. — d* 
hier würde er die Krcüz und die’ Quer reisen, gleichsam ein 
Lanjlmapn auf weitem Gefll<|e, und es zog Ihq leidenschaftlich, 
hier zu schaffen.

Ef geniérle slph sogar ein wenig, daß ihm d|ese Arbeit so

. (24. Fortsetzung. Anfang Nr. 44—67) ,

----------------------------------------------- ------- r--------=---------------------------—

die uq|er 
nasser 

i' außerhalb der 
lieh bimmelte; 

ßas alle^ war nun sein,
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wqhl bekam in a|l der Prachf der ländlichen Lqfl, die 
Stadtbewohnern Vorcnthaltcn.

SIEBZEHNTES KAPITEL

den

Geburt eines Sohnes
Maria Aloxandrowna war derzeit mit der Einrichtung 

neuen Ort bq^dlältigt. Sic hatte w schwcf. 
sie kaum, )foc|iènlang nächtigte er n ent

1, < ct'i sic hätte um Rat fra­
gen ooer um vincii uciaiien mnoh können. Hier Hallen sic 
kpipp Nachbarn wie lq Nlriini, die flber (Iph allgemftincn Korri­
dor wohnten, l|icr würfle die ganze Lebensweise eine ändere 
sein.

Dip Strelczkaia-Straße. wo Aunowski jur sie einen Ncben- 
flfigpl gemietet hatte, zog sich von der honte nlcjlt mphr 
exlsticrcncfpn kleinen Nfkplskaja-Kljchc tjfs zum Stary Wepez 
und dem dejrt befindlichen Gefängnis, fast außerhalb der Stadl. 
Und an diesem weligclegencn Straßepen<|e stand der zu Pri- 
bylowskis Haus gehörende Seitenflügel.

Nach der Nishni-Nowgorodcr „Zimmerflucht- fand Maria 
Alexandrowna ßcn F|pgpl pqg; sip konnlp nicht einmal die gan­
zen Mobei auspacken, und ein Teil davon kam aqf den Dach­
boden. Doch der Hausherr ycrsichcflp sic, qaß in “Vfa 
großen Haus das’ obere Stockwerk ffei werde, dessen 
fcnstcf apl die Straße glngefi.

Al|f tfcni Süß’ Wcnez, einem Stellhang aq der W 
gelbes, nasses Laub übersäte, war der nal|e 
recht gut zu spürpn. Schqrfp Käl|c ging von 
nassen Holzbänkcn aus. Tic! unten wogte |h fr 
Wolga, und den Himmel über ihr zierte 0as 
der FcderwQlkcn gleich plqcf Krp'dqzeichnung auf 
tergrupd. Hier ergingen sich sonntags die lländw 
ten Sonnenblumcnsamcn, knabberten süße schwarte 
versuchten sich auf der Harmonika. Die Fenster d 
Mauer umgebenen Gefängnisse» gingen direkt auf den ary 
Wénez. Ständig preßten sich dort bleiche gierige Gesichter und

Sie kaum, >yoc|iénlänß nächtigte er 
Familie Auqowski gab cs nlcihapd 
geil oder um einen Gefallen bitt

; am
\ Dgp Gatten sah 

]it zu Haufcc. Außer der

Von dem französischen Roman­
schriftsteller und SLilküpstlcr 
Flaubcrt sollen die Worte stam­
men: „Der Schriftsteller unterschei­
det sich von den anderen Men 
sehen dadurch, daß er schwer 
schreibt.“

Es mag paradox klingen, aber in 
diesem Ausspruch liegt wanrllèh ein 
tiefer Sinn. Alles, was der Dichter 
sagt, soll er nach reiflichem Über­
legen sagen. Wie oft wird gegen 
diese elementare Wahrheit versto­
ßen Wie' anders wären solche Un­
gereimtheiten wie diese zu er­
klären:

rKcin Stcmlcin yernimmt man 
am Himmel.

In Bann hält die stürmische
Nacht

den Fluß, das Gelände, die
Menschen.

Die Schneeflocken schwirren 
vorüber 

so buschig und zärtlich wie
Flaum.’*

(Aus einem mir zur Begutach­
tung vorgelegten Gedicht).

Kann man Stcmlcin vernehmen? 
Man kann verschiedene Geräusche 
vemchpen. Hat sich der Autor das 
überlegt? I nd wie widerspruchs­
voll sind die anderen Zeilen! Die 
Nach! ist stürmisch. sogar sehr 
stürmisch, aber dem Grenzwächter 
idQ? Gedicht bejüt „Nachts an der 
Grepzc"] schwirren wie Flaum 
zärtliche Hocken entgegen. Im 
Sturm werden die Schneeflocken 
hart und können das Gesicht zwar 
peitsenen aber nicht zärtlich berüh­
ren. Ein verantwortungsloses 
Scljncllschrcibcn bzw. Leicht- 
scljreibcn führt unvermeidlich zu 
inhaltlichen Entgleisungen. Wer 
„leicht” sphrgibt, schreibt in der 
Regel Jang. Er nimmt sich nicht 
die Mühe, nach kpnppen treffen­
den Ausdrücken zu suchen, alles 
entbehrliche Wortgezweig auszu- 
merzen. Ein Gedicht ist aber nur 
dann ein Gedicht, wqpn cs ein Mi­
nimum Sprachqpttel — ein Maxi 
mum Gedanken—enthält. Wieviel 
ungenaue Ausdrücke unterlaufen 
eipem. wieviel schlechte Vergleiche, 
Epitheta, Kopmositjonsfehlcr sind 
die Folge der File! Vor mir liegt 
ein ganzer Stoß mir zur Begutach­
tung vorgelegter Gedichte. Ihren 
Verfassern gelingen mitunter auch 
gute Verse. Mitunter! Die meisten

dieser Gedichte rind aber gleich­
sam aus arm Füllhorn geschüttelt.
Von wieviel locker hingcschluder- 
ten Zeilen wimmelt es hicrl Nein, 
wir können uns das nicht erlau­
ben. Überlassen wir das I^lchi- 
schreibcn denen, deren Worte nicht 
für den Druck bestimmt sind.

3. Die Ausdracks-
mittel

Dir brtfrn Gedanken erreichen 
Ihr Ziel nicht, wenn es dem Autor 
an Sprachgewandheit. schlagenden 
Vergleichen, anschaulichen Bildern 
fehlt. Aber wie mächtig und nach­
haltig wirken die schlichtesten 
Worte, die aus der S^ele kQmmpn 
und von einem wahren Meister 
stammen. Als Beispiel einen Acht- 
zeiler von Heine: ‘

„Er ragt ins Meer der
Runenstein, 

da sitz ich mit meinen
Träumen.

Es pfeift der Wind, die Möwen 
schrein, 

die Wellen, die wandern und 
schäumen.

Rh habe geliebt manch schönes
Kind 

und manchen guten Gesellen.' 
Wo sind sic Irin? Es pfeift der

Wind, 
es schäumen und wandern die

Wellen"

Heine hat das Bild des wogen­
den Wassers und pfeifenden Win­
des nicht zufällig gewählt. Die ein­
förmige tros!lo«é Wasserwüste mit 
den monotonen Schreien der Mö­
wen entspricht ganz dem seeli­
schen Zustand des lyrischen Hei­
den. sic macht diesen Zustand 
sichtbar.

Betrachten wir zum Vergleich ein 
anderes Gedicht:

„Zwei JJlicfic begegnen sjch
wie zwei Autos, die 
im Vorbclsausen 
die ewig»; p||g verdammen, 
wie zwei Blätter, 
die im Vorbeifliegen 
einander berühren
und mit kupfernen Stimmen 
einander um Pardon bitten.

Zwei Blicke finden einander 
wie zwei Autos, 
die an einem Parkplatz bremsen, 
wie zwei Blätter,

die auf einen Sims geraten.’*

Der Verfasser dieses Gedichtes 
operiert auch mit Vergleichen: zw?I 
Blicke, zwei Autos, zwei Blätter.« 
Das Gedicht klingt zeitgemäß: es 
ist dem 'l reiben der Großstadt un**- 
rex Tage entnommen. Aber — was 
haben die vergilbten Blatten die 
Autos mit den sich l»cgegnen<|en 
und sich sehnenden Blicken zu tun? 
übrigens bezweifeln wir, daß 4utos 
das Recht haben, „die ewige Eile 
zu vedammen” (sollen sie sich denn 
mit der Geschwindigkeit von Fuß­
gängern bewegen?)

Doch auf Einzelheiten wollen wir 
nicht eingehen. Wir beschränken 
uns nur auf die Vergleiche. Wird 
der Zustand der Blicke durch die­
se Vergleiche anschaulicher? Kei- 
neswegs. Autos sind als sich seh­
nende Wesen (wie auch vertrockne­
te tote Blätter) schwer vorstellbar. 
Wenn bei Heine das Bild den We­
senszug der Gestalt vertieft, gerade­
zu mit dämonischer Kraft auf uns 
wirken läßt, sind die Wilder in die­
sem Gedicht nur eine leere Spiele­
rei.

Oder wir lesen:
„Wie ein Auge rotgeweint 
trauert still dis Blau

hernieder.*4

Ja. Vergleiche und Bilder wollen 
treffend und uiujichlig gewählt 
sein. Mancher Autor hält es daher 
für geraten, diese Schwierigkeit 
zu umgehen: cr beschränkt sich auf 
Reim und Rhy||imps. Sie sind aper 
nur scliwache Hilfsmittel der Dicht­
kunst.

„Für alles, alles.
was du qns gegeben.

kahlgeschorenc Köpfe die Güter- An Wochpntafien tummelte 
âkl) am Lflpr wsnigV Volk, so daß Anja und Sascha dort, 
inren Spaziergang machen konnten.

Nastja fiel es schon schwer, alles allein zu schaffen, deshalb 
wandte sicli Maria Alexandrowna In einem Brief an diè Schwe­
ster Aiinuschka. sic möge ihr zum Frühling aus Pensa eine 
ebenso erfahre^ Kindprfraq wie die der Wercttpriikows schicken.

Am erst'fin' Tag, nls sic eben aitgekom[ti(m M|ui sich kaum 
eingerichtet' häÜen, war Maria Aloxandrowna mit der neuen 
Stadt eigentlich zufrieden, trotz der Enge iin Nebenflügel. 
Alles erinnerte sie h(er an die Verhältnisse auf dem Lande: 
die stillen Einfamilienhäuschen mit der Holzschnitzerei, den 
Bänken vor den Hoftüren; die slaiibige, ungepflasterte Straße 
mit den Bretlcrtroitoiren; die im Mist scharrenden Jtühner. das 
wchmüligtf Kikeriki aus fremden Holen, die Stille qnd Ab­
geschiedenheit ihres eigenen Lebens, das hier untergelaucht war, 
wie ein Regentropfen Im Sand verschwindet. AJIes war hier sq 
frei, so „ungezwungen”, wie Naslja sich ausdruckte, die sofort, 
kaum hatte sie das Schifl verlassen, einfach im Hof mit dem 
Wäschewaschen begann, was auf dem Gymnaslumshpf In Nishni 
keinesfalls zulässig gewesen wäre.

In den Zent 
nicht vor der Sla..„ ---- ----------- ----- ------ --
Schmucke weiß-gelbe Vllleih weiß und himbeerrot 
SlâäÜiSllF, 
und an den 
y^rl<aiHss.tclleq. qpch 
alles trug eine bosoni

g, als sie eben aqgekompip’» «fjd sich kaum 
en, war Maria Alexandrowna mit der neuen 

Enge ini Nebenflügel.

ralsjraßen trat das Dorf freilich zurück, aber 
Stadt, sondern gleichsam vor den Landgütern.

bestrichene

....... Clleq, qpch aus der vorigen Rhglcrimgszeit — das 
alles trug eine besondere Färbqng und unterschied sich 
lieh von Nis|ini Nowgorod. Mit Stolz zeigte man ihr 
weiße Haus der Jasykows, wo Pusc 
eingekehrt war; 0as lange, wie ein Gnu 
Gebäude, wo in pincr reichen Kaufmanns 
ler Gontscharow geboren wurde; man nannte ihr 
Simbirsker — die Minajews, die U'ojcjkows; der Dichter Mi­
najew wurde hier 1835 geboren, Pawel Wassdjewitsch An­
nenkow - im Jahre 1813. und in demselben Gopvernement er­
blickte ebenfalls 1813 Nikolai Mich»ilow|lsph Karamsin d« Licht 
der Welt. Und gleichsam in Anerkennung dieser Ehre herrsch- 
tc hier scheinbar Ruhe und Stille.

in
hi 

Dur
icf au
der Scljr 

c ihr noch a

sc

= FREUNDSCHAFT

damit die Heimat blüh’ 
in weiter Rund.
daß wir im Kommunismus 
werden leben, 
gedankt sei dir
Partei
aus HcrzcRsgrundl“

(Aus einem mir zur Begutach­
tung vorgelegten Gedicht). Reime 
sind da. Nichtsdestoweniger haben 
solche Strophen wenig mit Poesie 
zu tun. Das Dankgefühl, das der 
Autor ausdrücken will, wird hier 
nicht zum dichterischen Erlebnis, 
es verliert sich ganz in abstrakten 
Tiraden. Doch pathetische Ausru­
fe, so schön sie auch gereimt sind, 
können wahre Poesie nicht ersetzen.

Viel Unheil richtet die „Zauber- 
gewalt” der Reime an.

Dci einem unerfahrenen Verfas­
ser lesen wir:

«Jetzt blick ich von des Felsens 
Rand.

Um mich —• der Träume Refcb.
Der Bergsturz brüllt, sein

Wasserband 
lobt einem Sturmwind gleich.“

Der Bergsturz brüllt, aber der 
Autor kann der Versuchung nicht 
widerstehen, „Rand“ mit „Was­
serband" zu reimen, obzwar Band 
gar nicht zu einem brüllenden 
Bergsturz paßt.

„Kühle Schalten mich bestrei­
chen (Reim), heißt es an einer an­
deren Stelle. Und natürlich werden 
„Sonne“ und „Wonne**, „Düfte" 
und „Lüfte“ tausendfach gereimt.

4. Hohle Klänge
„Vom sonnigen Süden 
laue Lüfte ziehen, 
erfrischend kosen sie 
mir Stirn und Wangen.

Die fernen Höhen 
rosengoldig glühen. 
Auf weilen Auen 
frische Blumen prapgep“. 

Per Autor hat dieses Gedicht «Im 
Rrüukgewand komipt er ?urpck“ 
genannt.

„Aus Blumenpracht
und all den heitren Tönen, 
da kling) ein Lied

von freuderfülltcm Glück.
Du wartest auf den Lenz 

mit heißem Sehnen.
Im Prunkgewand

mein Herz, kommt er zurjek?" 
(Unveröffenrff-ht)

Hier wimmelt es von wohlklin­
genden schönen Wörtern: Glanz, 
Sonne. Jubel, Klang. Glück utw, 
at>cr dadurch ist das Gedicht nicht 
besser geworden. Es klingt süßlich- 
banal.

Diese Manier zu schreiben ist bei 
Anfängern besonders vyrpreitet. Sic 
Ist wie eine Krantiheif.'von der steh' 
viele unerfahrene Verfasser nicht 
befreien können. Es ist eine Art 
Seufzer Poesie- Der Autor blickt 
sich um und bewundert und he- 
seufzt alles. Mit Realismus pat die­
se Schreibart nichts zu tun. Es ist 
nur ein Plätschern an der Oberflä­
che. Derselbe Verfasser konnte aber 
auch diese durch ihre Rauheit er­
greifenden Verse dichten:

„Er trotzte ständig allen
Wettern, 

verkrampft im Boden steht er da. 
Nichts konnte seinen Stamm 

zerschmettern, 
was immer auch um ihn 

geschah."

Bei der künstlerischen Formung 
des Stoffes ist das Streben nach 
Gedankenklarheit ausschlaggebend. 
Da dürfen Reim und Rhythmus 
Dicht hindernd in den Weg treten. 
Es soll ausdrücklich betont sein, 
daß Verschwommenheit und Tief­
sinn nichts miteinander gemein ha­
ben. Auch die leisesten Anspielun­
gen seien klar eindeutig. Gcfiichtle- 
sen und Rätselraten sind verschie­
dene Dinge. Anstalt unsre Ra|scl zu 
ratén. wird der Leser sie einfach 
zur Seite schieben.

Das Leben selbst ist die beste 
Schule für den Dichter- Er soll ipm 
nacheifern, cs in seiner ganzen 
Mannigfaltigkeit gestalten.

Doch diese Stille trügte.
Gleich am nächsten Tag qaeh der ^n|o|qn der Uljapows hielt 

vor dem Pribylow’ski-Haus eine Equipage—es kanien qiq ersten 
Besucherinnen. Maria Alexandrowna emp_fing sie, , wie sie war, 
mit einem gütigen Lächeln auf den schönen Lippen, liebens­
würdig und freundlich.“ Sofort kam man pberein, daß die in- 
spektorsfrau eine gute, aufrechte Haltung hqt)c wie eip lnsli|uts- 
fräulein. und daß der Schalk um ihre Lippen spi^lp — ,lm 
Volksmund sagt man „Lippep in Herzform ’ — sie seien lern, 
in der Mitte voller, gleichsam wie ein noch in der Knospe vpr- 
Sorgepes Lächeln- Uber der Oberlippe habe sie rechts ein gro­

ss A^p|térqia|. Das Gebäck der inspektorsfrau jedoch „ver­
ginge geradezu auf der Zunge.”

Nach den ersten Besucherinnen kam ihrer ein ganzer Strom. 
In den mit Schnitzereien verzierten Holzhäusern wohnten Adli­
ge, Kaufleute und Beamte. Sie hielten noch fünf bis sechs ge­
diente aus dem ehemaligen Hofgesinde. Im Herbst schickte 
der Verwalter den Adligen ganze Wagen voll geschlachtetes 
Wild, Säcke pit Mehl. Fässer mit Eingesalzenem und Emge- 
Sâuertem. Käslpn ipit Gedörrtem und Gebäck.

Nach einer Woche hatte man es satt, das Eigene zu kauen, 
und es begannen die Besuche. Die ganze Stadt ging „zu Gast . 
das heißt, einer ging zum anderen kauen. Map nannte das 
zwar „die Zeit verbringen”. Für Maria Alexandrowna war 
jedfifh gerade die Zeit das allerwertvollste Produkt ihrer Wirt­
schaft, sie rechnete pndlos nach, um wenigstens etwas Zeit für 
sich zu erübfigèp. damit sie. wenn auch nur vpr dem Schla­
fengehen. fi]r eine halbe Stunde wenigstens das Buct] iflit dem 
Lesezeichen au$ der Kommode nehmen und lesen konnte, wobei 
sié die Seilen vom obererp Rand aus wendete, vorsichtig, ohne 
die Ecken umzubiegen, wie sie allein es verstand. Würden die­
se Menschen noch zu Unterhaltungen kpmmgn. manchmal 
em Buch ersetzen können, wie es in Nisfini der Fall 
..Leeres Stroh dreschen*’ — das war die Unterhaltung wahrend 
der Besuche in Simbirsk. Die Musik war hier nicht beliebt das 
Theater blieb gewöhnlich leer. Als man Ostrowskis .Heißes 
Herz’* aufführte, war kaum ein Dutzend Züje|taucr im, Saal.

(Schluß folgt)

fengehen, 
Lesezeichen 
«W die Seil

n-
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und wieder Frühling an der Oder
Dio ArVJJciJcvonbcrdtiin« -begann nm fünf Uhr morgens und ließ den 

ganzen Brückenkopf bis In die Grundfesten erbeben. Als die Ohren sich 
etwas an das Getöse gewöhnt hatten, konnte man aus den vielen Stim­
men des Artillerickonzerts die tiefen, wummernden Abschüsse der schwe­
ren Geschütze heraushören. So sprach die Reserve des Hauptquartiers. 
Am Himmel zeigte sich Immer wieder das Wetterleuchten c(cr „Katju- 
schas". Granaten aus zwanzlgtnusend Kanonen, Haubitzen und Minen- 
weriern grollten langsam, geschäftig, zähe In der Luft. Die Landschaft 
war in einen dichten, grauen Schleier gehüllt, In dem cs überall purpur­
rot aiifzuekte. Die Soldaten standen aufrecht In den Gräben iind horchten 
schweigend auf den ungeheuerlichen Donner. Unter Ihnen waren Vetera­
nen, die die Stalingrader und Kursker Kanonade mitcrlebt hatleh, aber 
was sie hier sahen und hörten, übertraf alles...

cha .Ten Traktoren uh I 
rt itlahi

besser, dni’ii

sowjetische 
sei­
den 
der 
da- 
der

So schildert der 
Schriftsteller Kasakewitsch in 
nem beeindruckenden Roman 
Beginn des „Frühlings an 
Oder” des Jahres 1945. 23 Jahre 
nach besuchte ich für die Leser 
..Freundschaft” jenen Flecken Erde, 
den Kasakewitsch beschreibt, jenes 
Dorf, das achtmal den Besitzer 
wechselte und nicht mehr Gorgast. 
sondern Brückenkopf hieß, das von 
den braunen Hitlerbandlten fünf Mi­
nuten vor zwölf in einen einzigen 
großen Friedhof verwandelt wurde, 
das erfüllt war vom Stöhnen der 
Verwundeten, vom Todcsröchcln 
der Sterbendem
Dreiundzwanzig Jahre danach. Wie­

der ist Frühling an der Oder. War­
tend und doch bereits ahnungsvoll 
vom Frühling kündend, befreit sich 
das fruchtbare Land aus dem Man­
tel des Winterschlafs. Hier und da 
sind die fetten Acker von einem 
grünen Flaum überzogen. Noch ste­
hen Wasserlachen auf so manchem 
Feld, rweh sind die Wege ver­
schlammt. doch schon schmücken 
sich die Fliederbüsche mit grünen 
Knospen, und die Krokusse und 
Schneeglöckchen, zeigen ihre ersten 
Blüten.

23 Jahre danach: Schwer war der 
Anfang, der Neubeginn. doch 
Arbeit in den 23 Jahren hat 
gelohnt. Ein neues Gorgast ist 
den Trümmern auferstanden.

Boden, er egget

Hände frühtjior

das (nicht 
tel des W

die 
sich 
aus 
ein

neues Dorf mit neuen Menschen...
In der Schule begegnete Ich einem 

solchen Menschen. Auf sie wurde 
ich durch helle Kinderstlmnicn auf­
merksam. die durch die offenen 
Fenster auf die Dorfstraße dran­
gen: „Im Märzen der Bauer sein 
Rößlein anspannt.

er setzt seine Felder und Wiesen 
instand.

er pflüget den 
und sät

und rührt seine 
gens und spät...”

Ich lauschte dem Gesang, der 
durch die Singvögel, die in diesem 
Jahr besonders zeitig aus dem Sü­
den zurückgckommon sind, unter­
malt wurde: „Die Bäurin, der Bau­
er, sie dürfen nicht ruhn;

sie haben im Feld und im Gar­
ten zu tun:

Sie graben und rechen und sin­
gen ein Lied

und freiin sich, wenn alles schön 
grünet und blüht...”

Im Märzen der Bauer sein Röß­
lein einspannt... Durch die Dorf- 
straßc aber brauste doch ein gan­
zes Geschwader von Traktoren, das 
den Gesang nur noch bruchstücken­
artig erkennen ließ. Überholt das 
Lied, so ging es mir durch den 
Kopf. Doch da hörte Ich schon die 
vierte, die neu. in unseren Tagen 
entstandene Strcyhe: „Ja. so war 
es einst, und die Arbeit war schwer.

JMM
Mähdrescher mehr.

Gemeinsam, gehts 
wird jedes Feld

von unseren Genossenschaftsbau­
ern bestellt...” ”, y ’ ,

Durch dieses Lied lernte ich die 
Schule von Gorgast kennen^ Und 
dadurch einen der Aktivisten fler er­
sten Stunde; NVjlll Schulz. Jieiite 
Hausmeister ân 'der Schule, erweist 
sich flls lebendiges Gps^Mchts- 
huch. Er béglcitct mich durch' dns 
Dorf, berichtet von dem schweren 
Anfang, damals vor 23 Jahren- 
„Am 3. Mai 1945 bin ich hier wieder 
gelandet, Eine einzige Piirnnc gab 
cs noch im Dorf. Die einzige Was­
serstelle. Die Ziegel auf dem Dach 
ersetzte eine Linde. Doch Ihr Blät­
terdach ließ so manchen Tropfen 
Regenwasser durch. Es gab kaum 
ein Haus hier .das nicht vom Krieg 
gezeichnet war.“ Der Mann mit den 
breiten Schultern und den kräftigen 
Händen, denen man es ansielit, daß 
sic ein Lqbén zu gepackt haben, 
lacht bitter auf: „Die Faschisten ha­
ben damals 1933 vor dem Reichstag 
erklärt, daß die Deutschen in 10 
bis 12 Jahren Ihr Land nicht mehr 
wiedererkennen werden. Sie haben 
recht damit gehabt. Wir haben un­
ser Land, unser Gorgast nicht mehr 
wiedererkannt. Wenn die Steine re­
den könnten, sic würden von der 
Hölle erzählen, die uns die Faschi­
sten hinterließen. Kein heiles Dach 
in Gorgast. kein Stück Vieh in den 
Ställen, Hunger. Not. Elend und 
Durst. Wenn nicht der sowjetische 
Kommandant • geholfen hätte, wir 
wären verzweifelt. Das schlimmste 
war, daß alle Wege in Gorgast. alle 
Felder und Wiesen von den Faschi­
sten vermint waren. Überall lau­
erte der Tod...“

Willi Schulz krempelte die Ärmel 
auf. Mil einem Schlag Suppe aus 
der sowjetischen Feldküche im 
Magen, auf dem Kutscherbock ci-

res Panjewagens, “so machte’ er 
sich damals auf den Weg. Er wußte 
niemals, nj> er ztiriickkehrcnAvÜrdr, 
denn er war. der dir. Minen barg. 
Er fuhr sie in eine Grube, legte ei­
ne Zündschnur uhd ’ sprengte, sie 
dann In die Luft. Er besiegte nitht 
e riin.il, nein, täglich viele Mrtic den 
Tod. So gab der.Arbeiter WJIII 
Schulz, den Menschen in Gorgast. 
die in Erdhöhlen hausten, neuen’ 
Mut zum Anfapg.

Gemeinsam stapfen wir durch den 
Mühlcnwcg: „Hier Ingen Minen, 
hier, an dieser Stelle wäre ich bald 
hops gegangen.” Er macht eine 
I landbcwcgeng, als wollte er die 
lästige.Erinnerung wcgwischcn. ,

Das Leben hat Willi Schulz nie 
verhätschelt. Seine Hände erzählen 
besser als cs Worte vermögen von 
schwerer Arbeit als- Stellmacher 
beim Herren von Rosenstiel. 21 
Pfennig verdiente er damals in der 
Stunde, dazu ein kärgliches Depu­
tat. Der Schloßgartcn. heute Vblks- 
nark von Gorgast. war Äir Willi’ 
Schulz und seinesgleichen — und 
das waren fast alle Bewohner von 
Gorgast — bis zum Mai jenes Jah­
res 1945 verschlossen. Als der Bo­
den dann schließlich von den Htjni 
dcrtcii .Minen und Granaten befreit 
war. nahm Willi Schulz Hammer 
und Säge in die Hand. In so man­
chem neuen Haus von Gorgast stek- 
ken seine Arbeit und sein Schweiß.

Auch in dem Haus des 59jährigen 
Willi Baar, dem es nicht in der 
Wiege gesungen worden war, daß er 
einst als Genossenschaftsbauer Herr 
über Hunderte von Hektar Land 
und Tausende von Tieren sein wür­
de.

Willi Baar bittet uns 
Wohnzimmer. Auf der 
seines Fernsehapparates 
charmante Spcchcrin den 
film „Wolf unter Wölfen” 
Roman von Hans Fallada
im Leben, genauso, wie cs damals 
war”, bekräftigt Willi Baar. „Ich

in sein 
Bildröhre 
sagt eine 
Fernseh- 

nach dem 
an. „Wie

kenne die Schwarte Reichswehr. Bel 
UM» Im Dorf, aui dem Giitsbesitz 
des Herren von lyid zu Rosenstiel, 
haben sie gehaust. Er hat sic he- 
herbergt, hat Ihnen Unterschiuni 
gewährt, den Banditen. Abcnrfs 
durften .wir« Arboijer nicht mehr auf 
< ic Straße. Aber in Küslrin. wo ich 
• amals als Kraftfahrer gearbeitet 
habe, machte Union unser Streik ei­
nen dfeken Strich diitth die Rech­
nung. Wir Arbeiter haben die' Ban­
diten ,entwaffnet, dem Spfik ein En­
de gemacht. Ja, sö war das damals. 
Leider haben wir die Waffen damals 
uflèder atis den Händen gegeben. 
Aber aus den bitteren Erfahrungen 
haben wir gelernt. Jetzt haben wk 
die /Macht, wir Arbeiter und Bau- 
01*0. Nicht umsonst heißt es im Ar­
tikel I unseres neuen Verfa«sungs- 
cntw.iirf.s: .pfe Deutsche Demokrat;-, 
sehe Republik Ist ein sozialistischer 
Staat deutscher Nation. Sic ist die 
politische Organisation der Werk­
tätigen in Stadt und Land, die ge­
meinsam unter Führung der Arbei­
terklasse und ihrer marxistisch- 
lchinfstIschen Partei den Sozialis­
mus verwirklichen.' “

Willi Baar hat diesen Artikel I 
des neuen Vorfassungsentwurfs rot 
unterstrichen. Und auch den Arti­
kel’ 2: „Alle politische Macht In der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik wird von den Werktätigen aus­
geübt. Der Mensch steht im Mit­
telpunkt aller Bemühungen der so­
zialistischen Gesellschaft und ihres 
Staates.”

Willi Baar ist einer derjenigen,die 
bei uns in der DDR diese politische 
/Macht ausüben. er. der Arbeiter war 
und heute Genossenschaftsbauer ist. 
..Wie ich Baner geworden bin?” Sei­
ne Atigert blicken fragend. „Das ist 
eigentlich einfach zu erzählen. Als 
len Anfang November f945 aus der

Gefangenschaft nach 
1 Autos 

bei uns weit und breit nicht mehr 
zu sehen. Und daß cs jemals bei 
uns wieder Autos geben würde, hät­
te ich, ehrlich gesagt, nicht ein-’ 
mal zu träumen gewagt. Aber Land 
gab es, Land, das auf 
gc Hände- wartete

englischen
Gorgast ztirückkam, waren

fleißi- 
Das ein­

zige, was wir damals über den

I non 
nufstcl-

meine Fräße

Krieg,gerottet halten, war ein v ack- 
ll'ger KlndCrnuhl: Sonst Hlthts. 
Nicht einmal eltjen Spaten für das 
Land, das ich durch die Bodenre­
form erhielt ”

Willi Baar macht eine Pjum*. 
holt eine Zigarrenkiste aus’ dem 
neuen Wohnz inmerschrank: „Bitte, 
bedienen Sic sich.” Heute nennt 
Willi Baar cm Neubauefngchöft 
sein eigen. Zusammen mit sejner 
Frau ist er für einen der Schweine- 
Ställe der Landwirtschaftlichen Pro­
duktionsgenossenschaft. das heißt 
für 3Ö0 Schweine voran!wörtlich. 
Die LPG hat S'’ch gut entwickelt. 
1959 hatte sic 25 Kühe und 255 
Schwein^, letzt sind es bereits weit 
Ober 500 Rinder und fast 
SchwoiM^. Und mit dieser
gendeji. Produklionskurvc hat sich 
auch das Lebensniveau der Gorga- 
stcr entwickelt: Es gibt heute kaum 
ein Dach mehr, aufdem keine Fern­
sehantenne steht...

„Warum wir in die Genossen­
schaft cingetreten sind?”, so wie­
derholt Willi Baar
„Warum? Weils gemeinsam besser 
geht”, meint er in einfachen .Wor­
ten. „Gleich, als der Startschuß ge­
geben wurde, sind wir cingetreten. 
Das Gros, der Bauern kam dann 
nach. Wir arbeiten beide. Es hat 
sich gelohnt.“ .

Der Wohlstand ist unter den Be­
dingungen der Arbeiter- und Bau­
ernmacht in Gorgast wie anderswo 
in unserer Republik
Das Gesicht der Dörfer hat'sich ge­
wandelt. Und damit auch das Ant­
litz unserer Menschen. So manchen 
fiel cs schwer, die neue Zeit zu be­
greifen. als im Frühling des Jahres 
1945 die alten Herren ausgcspielt 
hatten. Anfang Juni 1945 war eine 
Abordnung der Gutsbesitzer beim 
damaligen Landrat Paul Papke er­
schienen. die Grafen von Harden­
berg und von Marwitz. Paul Pap­
ke erzählt mir davon: „Ich empfing 
sie auf dem Flur unseres Gebäudes 
und machte gar keine Anstalten, sic 
ins Büro zu bitten. Sic wollte von 
mir wissen, was aus ihren Gütern 
werden würde. Meine Antwort war 
klar: „Herr Graf. Sie haben doch 
immer soviele Schwierigkeiten mit

eingezogen

ihrer,1 Land gehabt. Wenn wlf iß- | 
was sagten, daß die Löhne zu nied­
rig seien, so sprachen sie immer 
von den großen Lasten auf ihren 
Schultern. Ich denke, wir nehmen 
ihnen diese Lasten ab und teilen 
ihre Ländereien unter den Landar­
beitern im 1 Bauern auf. Ich denke. 
Herr Graf, das wird das Beste 
«ein...”

Der Ge<chützdonn**r kündete 1945 
die neue Zeit an. Die neue Zeit 
auch für alle Menschen im Dorf. 
Auch für den Mittelbauern Fried­
rich Weber; der HM6 aus der Ge­
fangenschaft wieder nach Gorgast 
kam. ..Ein Ochse stand im Stall, 
der andere ^tand vor dem Stall. 
Und das war ich”, so berichtet er 
mir. ..Das Dach war abgebrannt, die 
Giebelwand meines Hau<cs zer­
schossen. Mein Vater und ich. wir 
versuchten sic mit Lehm und Kalk 
notdürftzu renovieren. Da stürz­
te der Giebel völlig ein. Er begrub 
meinen Vater unter sich. Ich konn­
te ihn nur noch tot bergen. Später 
kam das Hochwasser. Ja. es war 
nicht immer leicht für uns in Gor­
gast. Und es fiel mir auch nicht 
leicht in die Genossenschaft einzu­
treten. Aber heute, heule würde 
mich niemand aus der Genossen­
schaft rausbrtngcn. heute würde 
ich mit niemand tauschen...**

Kann man besser als der 42jähri- 
ge Viehzuchtbrigadicr Friedrich 
Weber zum Ausdruck bringen, wie 
fest das neue Leben im Dorf in den 
Herzen unserer Menschen verwur­
zelt ist?

Der Tag oeigt sich seingm Ende 
zu. Ich sitze im Autobus und fah­
re in Richtung Scelow. Rechts und 
links der Straße frisch aufgeworfe­
ne Schollen mit fettem Glanz. Und 
ich denke an die fleißigen Menschen 
rechts und links der Straße, in dem 
fruchtbaren Landstrich, der Oder­
bruch genannt wird. Eine herbe 
Landschaft ist dieser Oderbruch, 
der sein Gesicht gewann unter den 
Händen der Menschen, unter unse­
ren Händen. Auf den Feldern wird 
die Saat reifen, für uns. behütet von 
uns.

Klaus WEISE,

r

Meuchelmörder

I

a/W

Foto: J. Tumanow
(TASS)
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Neues Goldlager

Sie haben Martin Luther King erschossen, 
ermordet meuchlings, aus dem Hinterhalt, 
Im Land, wo auf Befehl von Geldsackbossen 
der Rassenterror wütet mit Gewalt.
Schon lange hatte Ihn der Mord umlauert, 
well er für seiner Brüder Menschsein stritt, 
für dieses Volk, in Gettos eingemauert, 
wo es, geknechtet, Not und Elend litt...
Er führte es im Kampf um Menschenrechte, 
erhob die Stimme zürnend zum Protest, 
schritt furchtlos ihm voran auch im Gefechte, 
bei Freiheitsmärschen, ungebeugt und fest.
Er war den Bossen längst ein Dorn im Auge, 
der Neger, mit dem Nobelpreis geehrt.
Sie gossen schmutzger Lügen giftge Lauge 
âuf ihn — doch blieb sein Name unversehrt.
Da griffen sie — o welche Schmach und Schande! — 
zum Meuchelmord, wie sie es schon gewohnt 
in diesem Land, wo ihre Mörderbande 
den eignen Präsidenten nicht verschont.
Sie haben Martin Luther King erschossen, 
den Bannerträger für der Neger Recht. 
Sein edles Blut Ist nicht umsonst geflossen 
An dir, Amerika, es einst sich rächt!

Alma-Ata. (TASS). Ira Norden 
Kasachstans ist ein urspüngllches 
Goldlager entdeckt wo« den: vor 
kurzem hatte man in derselben Ge­
gend Diamanten gefunden.

In der Nähe von Koktschctaw 
wurden goldhaltige Erze durch 
Bohrungen bis 300 Meter tief fest- 
gestellt. Dabei nahm der Goldgehalt 
mit der Tiefe vielfach noch zu.

Die sogenannte Scholle von Kok- 
tschttaw berechtigt die Hoffnungen 
der Wissenschaftler, die sie für 
höchst aussichtsreich halten. Außer 
Diamanten und Gold wurden dort 
verschiedene Metalle, Vermiculit 
und Kaolit gefunden.

Rudi RIFF

Unser Kalender

Erich Mühsam
Der hervorragende Dichter des 

XX. Jahrhunderts, der sein ganzes 
Leben hindurch ein leidenschaftli­
cher Kämpfer für das Wohl des 
Volkes war — Erich Mühsam, wur. 
de am 6. April 1878 in Berlin gebo­
ren und am 11.7.1934 im KZ nach 
grausamen Foltern von den Fa­
schisten umgebracht.

E. Mühsam reihte sich früh in 
die Arbeiterbewegung ein und wird 
schon als Schüler wegen ...sozialhti- 
scher Umtriebe“ aus dem Gymna­
sium ausgewiesen.

E. Mühsam begann seine dichte­
rische Laufbahn an der Wende des 
19. Jahrhunderts, Ende der 90er 
Jahre. Sein erster Gedichtband „Die 
Wüste“ erschien 1904. Noch früher. 
1902 verteidigt Mühsam in der sa­
tirischen Zeitschrift ..Der arme Teu­
fel“ in seinem Beitrag ..Tenden­
ziöse Kunst” die Position der poli­
tischen Lyrik. Das frühe künstleri­
sche Schaffen des Dichters ist ein 
beständiges Suchen — 
sich Gewißheit und den
an eine reale Perspektive erarbei­
ten.

Das Thema des Suchens tritt 
auch in den folgenden Gedichthänd­
chen „Der Krater" (1909) und

FERNSEHEN

Der Karpfenbrqtén Humoreske
Für unsere Zelinograder 

LeserIn'.aller Eile machte ich da’ 
Handtuch naß Und rieb damit mei­
ner Alt die Schläfe. Sie kam zu 
sich. Ihr erster Blick galt dem 
Ofenloch. Sie zeigte zitternd hin 
und stotterte: ..Die Brotlaib?” Mehr 
kannte • sie nicht herausbringcu. 
Aus dem Ofen schauten wie vor 
Schreck erbleichte Brote. Vor ih­
nen auf, dem Backblech.. aufge­
schnittenen > Spanferkeln gleich la­
gen zwei melonförniige Teigkliim- 
pen. Die. Karpfen hallen also ihre 
letzten Kräfte 
den- Teig- zerrißen
umgeworfen und sich 
schafft.

Ich half meiner Alt 
machte mich selbst
Vorsorglich schnitt ich den Karp­
fen beim Pulzen die Köpfe ab und 
als ich sic briet, deckle ich die 
Bratpfanne mit einer Schüssel zu. 
Diesmal klappte es. Der liebliche 
Geruch der schmackhaften Karpfen 
brachte meine Alle wieder ins Ge­
leise, aber «las Brot blieb ungebak- 
kcn.

Als ich am 
Heinrich den 
ihm von «lern 
zählte, sagte 
schwitzten
test die Karpfen im Ofen anhinden 
solkn. dann wären sic nicht aus- 
gerissen.”

am 6. April

19.30—Femsehnachrichten (kas.) 
Zclinograd

19.40— Musik
19.45—Fernsehnachrichten
20.00—Filmchronik „Neues vom Ta­

ge”. Nr. 10
21.00—Fußball.- „Dynamo“ (Tbili- 

si)—„Spartak“ (Moskau)
21.10—„Gleichaltrige“ — Sendung 

für Kinder
22.45 —,.KWN" 68
00.15—Informa tionsprogramm

„Zeit"
00.45—..Neues vom Tage”. Film­

chronik
01.00—..Ich bin ein Sterndeuter“. 

Zum 100. Geburtstag voo 
E. Rostan

02.00—Femsehnachrichten

riefdir ’ Hände zusammen und 
.»Mein je*, eile srhwänreln ja noch?“

Aber ich ließ diesen Einwand 
nicht-gelten. Zwei Karpfen, in Teig 
gehüllt nahmen auf dem größten 
Backblech vor den Brotlaiben im 
Ofen Platz. Meine Alle stellte das 
Ofenloch mit der blechernen Ofen 
tiir zu und verstopfte jedes Ritz- 
chen nut nassen Lappen.

Ich hatte seit früh nichts geges­
sen. wollte aber den Magen nicht 
mit irgend etwas anderem sättigen. 
Jedes Plätzchen darin sollte für 
den Karpfen freibleiben.

Wir gingen in die Stube, und ich 
erzählte von Vetter Heinrichs miß­
lungener Hasenjagd.

Nach einer .Stunde ging meine 
Alte in die Küche, um den Karp- 
fcnlnatcn aus dem Ofen zu holen

Kaum halte sie die Stube verlas­
sen. da hörte ich in der Küche ei­
nen herzzerreißenden Schrei und 
gleich darauf ein dumpfes Pollern. 
Ich eilte Hals über Kopf in die 
Küche. Wrs mußte ich sehen?! Mei­
ne Alte lag ohnmächtig an der 
Tünchwellc. die Ofentür vor ihr, 
die Karpfen luftschnappend auf 
der Diele. Sie. laten ihre letzten 
Sehwanzsddagc.

Fischern gehörte, die sieh
Mahlzeit ohne Fischbr«tert Aorstel- 
lcn können.-'

Neben dem Brunnen hai(é er ein 
großes Faß mit Wasser auf geteilt.: 
Darin schwammen impicr lchcnjc V 
Karpfen. Ging dieser Normt deut 
Ende zu, so verbrachte Vetter 
Heinrich wieder ninl éino Nacht 
mit seinem Hebgarn am-I eich upd * 
ergänzte auf diese NVeisc seinen 
Karpfen vorrat ii.11 Faß.

Aus diesem glücklichen Faß < 
schöpfte mir Netter Heinrich md'- 
scincr Handschaufel zwei Mords­
karpfen: einen für mich, den zwei­
ten für meine Alle. Er legte sic 
in einen Eimer und erklärte: .,S <g 
deiner 
so wie 
in <len 
sagen,
allen Gerichten in 
derart gedämplTc Karpfen.“

Als ich ins Haus trat, schickte 
sich meine Ute gerade an. das 
Brot in den Ba/kofen zu stellen. Ich 
rief ihr zu: „Halt, Muller, einen 
Laib mußt du opfern!”

Sie sah mich verwundert an. Ich 
erklärte ihr die NVkhligkeit dieses 
Opfers und gab die nöligen Anwei­
sungen. Meipc Alte schlug plötzlich

Ich ging mit Vetter Heinrich auf 
die Hasenjagd, aber nicht dem Ha­
senbraten zulieb. sondern uni sei­
nen Jägergeschichten zu lauschen, 

„Hasen schieß ich am liebsten, 
wenn sie ausreißen“, sagte Vetter 
Heinrich ganz unerwartet. „Was i t 
das für eine Kunst, den Langohr 
nicderzuknallen, wenn er einem vor 
die Flinte läuft.“

Kaum halle er das gesagt, da 
sprang ein Hase vor uns auf und 
lief aus Leibeskräften dem Wald 
zu. Ehe Voller Heinrich seine 
Flinte schußbereit hatte, war der 
Hase im Wald verschwunden.

Ich wußte, daß N etter Heinrich 
gerne foppte und wollte ihm darin 
nicht nachstehen. „Ja“, bemerkte 
ich, „hätte der Hase hier angebun­
den gesessen, dann wäre er leichter 
zu schießen gewesen.”

Vetter Heinrich schielte mich an, 
sagte aber kein Wort zu 
Rechtfertigung.

„Macht nichts ”, sagte 
Heinrich. als wir kurz vor
bei ihm zu Hause eintrafen. „Kamst 
du um den Hasenbraten, so 
Ich dir zu einem Karpfenbrafen ver 
helfen.“

Ich muß euch verraten, daß
ter Heinrich zu jenen begeisterten

zu<ammengerafft.
die Ofentür
Freiheit ver-

inv Belt und 
ans Braten.

(Zum 90. Geburtstag)

„NVüste-Kratcr-Wolkcn“ (1914) und 
anderen Gedichten wieder auf. 
Sein dichterisches Bekenntnis 
bringt er in „An die Dichter“ zum 
Ausdruck.

Überzeugung und Glauben an die 
Zukunft kam dem Dichter aber 
erst mit dem Auftakt der revolu­
tionären 
land und 
•Sieg der 
Rußland.
Beispiel lebt“ begrüßt er die 
wjrtrcpublik. In seiner -- 
seillaise“ ruft er die Proletarier 
zum Kampf auf:

.„Auf, Völker, in den Kampf!
Zeigt euch der Brüder wert?
Die Freiheit ist das Fcldgeschrei.
Die Räte sind das Schwcrtl
Für seine revolutionäre lätigkeil, 

seinen kompromißlosen Kampf ge­
gen Reaktion. Militarismus und 
Faschismus wurde Mühsam auf vie­
le Jahre ins Gefängnis geworfen.

Seine tiefe Trauer über den T<mI 
l.enins brachte der Dichter in dem 

„Lenin" zum Ausdruck.
Fehler und zeitweiligen 
blich der Dichter «lern 
Freiheit des Volkes treu.

Bewegung in Deutsch, 
hauptsächlich — mit dem 

sozialen Revolution in 
In seinem Gedieh^ ..Das 

- : ' So- 
Räte -Mar-

seiner

Vetter
Mittag

will

Vet-

er möchte 
Glauben

Gedicht
Trotz 

Irrungen 
Ideal der

Jaschke
Schulzes
Stelldichein

Allen, sie soll die Karpfen, 
sie sind, in Teig hüllen und 
Ofen stellen. Ich kann dir 

es gibt nicht Besseres von 
der Well, als

nächsten Tag Vetter 
Eimer brachte und 
Karpfcnabcntcuer er- 
er mit einem ver-

Lficheln: ..Ja du hät-

Leo MARX

am 7. April
/

18 UO—UdSSR-Pokal im Hockey. 
Halbfinale

20.45—„Musikalischer Kiosk”
21.15 — ..Dorfklub“
22.15—„Ein Mensch, den ich liebe“. 

Spielfilm
23.45—„Sieben Tage“. Internatio­

nales Programm
00.03—Europameisterschaft im Fuß­

ball Italien—Bulgarien. 2.
Halbzeit. Sendung aus Bul­
garien.

01.15—Im Äther „Molodost“ 
zont”. Sendung au» 
grad

..Hori-
Lenia-

Zu Gast bei den Hugenotten
• Es gibt verschiedene Reisen: zu 
Fuß. mit einem Fahrrad, auf einem 
Floß, in einer Rakete. NVohin man 
will—über die See. durch die Luft, 
über das Festland. Es gibt Vor­
wärts- und Rückwärtsreisen. Vor­
wärts.— zu unseren Nachkommen, 
rückwärts — zu unseren Vorfahren. 
Man kann alles.

Wollt ihr. beispielweise, in die 
Bartholomäusnacht .zurückversetzt 
werden? Oder sehen, wie schwer

es den Hugenotten erging, nach­
dem sie aus dem heimatlichen 
Frankreich vertrieben worden wa­
ren? Dann schaut: dort, im Halb­
dunkel ■ schimmert das silberne 
Fläschchen mit Gift. Das wird 
Catharina Medici beim Ausrutschen 
in einer Blutlache verloren haben. 
Und nun gewannen die /Katholiken 
Ende des XVI. Jahrhunderts end 
lieh die Oberhand.: Die Hugenotten 
mußten ihre Heirat verlassen.

Aber wohin? In großem Maße 
hierher, wo wir uns jetzt befinden.

NVir befinden uns nämlich in 
Berlin, genauer—-im Museum der 
Hugenotten. Jawohl, gerade hier­
her strömten sie nach ihrer Nieder­
lage. hn Jahre I 660 zählte die Ber­
liner Hugenottenkolonie über 7 000 
Franzosen, und die Muttersprache 
jedes dritten Berliners war Fran­
zösisch. Die Umsiedler brachten 
Meisterschaft und Können mit.

Viele von ihnen waren talent’rrte 
Gelehrte, Handwerker und Händ­
ler-. Zur Zelt Friedrichs des II. war 
ein Drittel der Mitglieder der Ber­
liner Akademie französischer Her­
kunft.

Doch kehren wir ins Museum zu­
rück. Es ist in der Hauptstadt der 
DDR das kleinste, jedoch seine 
Bibliothek faßt über 10 000 Bände 
verschiedener wlssenschaftllc her 
NVcrke und Abhandlungen.

W. TSCHUDOW 
(LASS)

Zeichnung W. Ascbmarln
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Die ..Freundschaft” 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag.

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (.Moskau­
er Zeit)

am 8. April

19 00—Fernsehnachrichten 
19 10—..Reportage von zwei 

leien“
über die Einwohner des 
Nordens und Taschkents., 

19.20—..Fernsehwettbcwcrb der Ra- 
tionali-wtoren und Neu­
erer*’, gewidmet dem 100 
Geburtstag von NV. 1. Lenin 
Zweite Sendung

—Sendung des Zentralen Fern­
sehstudios

Paral- 
Fernschrcportage 
Einwohner

21.30

=
REDAKTIONSKOLLEGIUM

LJ

UNSERE 
ANSCHRIFT TELEFONE

Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Chefr. — 17-07. 
Redaktion ssekretär — 

79-84. Sekretariat — 76-56. Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massenar­
beit — 16-51. Wirtschaft — lft-23. 18-71. 
Kultur — 74-26. Literatur und Kunst — 
78-50. Information — 17-55. Überseizungs- 
hüro — 79-15. Leserbriefe - 77-11. Buch- 
Haltung — 56-45. Fernruf — 72. K
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